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Theatergeist: »Lütt Matten und die weiße Muschel« | Foto © Werner Gruban
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im august 2013 hat sich der Schriftsteller Wolfgang Herrndorf
das Leben genommen. Er wählte den Freitod nach langer, schwerer
Krankheit, die er in dem Buch „arbeit und Struktur“ dokumentierte.
Das Buch ist ein eindrucksvoller, bewegender, ebenso kluger wie
komischer text. ursprünglich war er als internet-tagebuch ange-
legt, um die Freunde des autors über den Fortgang der Erkrankung
zu informieren. Schließlich aber entschied er sich dazu, den text
öffentlich zu machen. Drei Jahre lang verfolgten tausende Leser
den unglaublich aufrecht geführten Kampf des autors gegen seine
Erkrankung.
am Vorabend der aufführung des theaterstücks zu „Bilder deiner
großen Liebe“ von Wolfgang Herrndorf mit dem Staatsschauspiel
Dresden liest der gautinger Schauspieler und musiker matthias
E. Friedrich Passagen aus Herrndorfs Blog „arbeit und Struktur“,
die sich mit der Entwicklung der romanfigur „isa“ befassen, dieser
verlorenen, verrückten, hinreißenden isa, die bereits in „tschick“
und schließlich mit ihrer eigenen geschichte in „Bilder deiner
großen Liebe“ die Leserinnnen faszinierte.

Auswahl WErnEr gruBan  |  lesung mattHiaS E. FriEDriCHDie spannendsten Bilder über münCHEn, wie Sie es noch nie
gesehen haben, stammen vom gautinger Fotografen rainer Viertl-
böck! Der vielfach ausgezeichnete Fotograf kam nach mehreren
Jahren internationaler arbeit in seine Heimatstadt zurück und
sah sie mit neuen augen. Seit 2009 arbeitete er an seiner unge-
wöhnlichen münchen-Serie, die neben den Wahrzeichen münchens
auch Luftaufnahmen von Stadtteilen, Plätzen, Straßenzügen und
historischen und modernen Einzelbauten enthält. im bosco können
wir ihnen eine auswahl dieser großartigen Bilder zeigen, die eben
bei Schirmer/mosel als Buch erschienen sind.
um das breite Spektrum seines Schaffens anzudeuten, zeigen
wir gleichzeitig einen zweiten teil seiner Serie CHaBoLaS. im
ersten teil sahen Sie 2014 im bosco die Bilder der selbstgebauten
Hütten afrikanischer Flüchtlinge in Spanien. nun folgen die dahin-
terliegenden Plantagen, industriebrachen und abrauminseln, die
wie von einem fernen Planeten anmuten in ihrer bizarren Lebens-
feindlichkeit. 
rainer Viertlböck, Jahrgang 1958, widmet seine arbeit zu gleichen
teilen den Licht- als auch den Schattenseiten unserer globalisier-
ten Welt und fotografiert architektur, Stadträume und Landschaft.
So entstanden und entstehen seine Fotoserien zu themen wie

Bunkeranlagen und Bauten des Dritten reiches, still gelegte in-
dustriebrachen und Chemie-abraumlandschaften, Behausungen
von afrika-Flüchtlingen in Südspanien, den so genannten Chabolas,
oder gary, eine Vorstadt von Chicago im Kontrast zu deren opu-
lentem Stadtzentrum.
im gegensatz dazu fotografiert er architekturen wie das Lebens-
werk des deutschamerikanischen architekten Helmut Jahn oder
Städteserien wie z.B. DEr nEuE BLiCK auF münCHEn oder roma.

rainer Viertlböck begann seine fotografische arbeit im Jahre 2001
mit großformatigen architekturmotiven nach einer Laufbahn als
musiker und Komponist, in der er hauptsächlich Filmmusiken
komponierte.

eröffnung: Wir eröffnen die ausstellung im rahmen der ge-
sprächsreihe tEE BEi SaBinE. Die Kulturjournalistin Sabine Zaplin
wird den weltweit tätigen Fotografen zu seiner motivation und
arbeit befragen.

▶ bis freitag 05.02.2016 zu den öffnungszeiten 
des bosco und während der Veranstaltungen  

auSStELLungSEröFFnung & tEE BEi SaBinE u mi 06.01. | 17:00 | Eintritt FrEi
rainer Viertlböck – fotografien aus München und huelva

LitEratur u Sa 09.01. | 20:00 | € 15, SCHüLEr € 8
»Arbeit und struktur«  von Wolfgang herrndorf

▶ lassen sie sich auf die Warteliste setzen

SCHauSPiEL u So 10.01. | 20:00 | auSVErKauFt
staatsschauspiel Dresden: »bilder deiner großen liebe«  
nach dem roman von Wolfgang herrndorf

© Mathias Mainholz

© David Baltzer
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Städte sind großartige Filmkulissen. architektur und Licht schaffen
eine atmosphäre, in der die Straße zur Bühne des alltags wird
und der Fokus auf der Wechselwirkung von Licht und Schatten
liegt. Die „Lichter der großstadt“ sind sprichwörtlich.
und nicht erst seit Charles Chaplin interessieren sich Filmemacher
wie Schauspieler für den mikrokosmos großstadt. Das thema
nistet sich um 1900 in der Literatur ein, und da zu dieser Zeit der
Film seine ersten Schritte macht, findet sich das Erzählmotiv groß-
stadt auch gleich in diesem neuen medium. Fritz Langs „metro-
polis“, das bereits zu Beginn unserer reihe „Film im bosco“ lief,
ist hier an erster Stelle zu nennen.
Doch auch gegenwartsfilme widmen sich immer wieder der großen
Stadt und ihren vielen kleinen Schicksalen. in Deutschland 

Eigentlich will niko nur einen Kaffe trinken, aber nicht zu Hause.
Es zieht ihn hinaus in die große Stadt Berlin, und er begibt sich
auf eine odyssee, die ihn vor allem mit sich selbst konfrontiert.
Er geht stramm auf die 30 zu und hat bereits vor einiger Zeit sein
Jura-Studium abgebrochen. Er lässt sich durch die Straßen der
Hauptstadt treiben, lebt in den tag hinein und beschäftigt sich
unfreiwillig mehr mit den alltäglichen Problemen anderer men-
schen als mit seinen eigenen. niko wird dabei selbst fast unbe-
merkt zum außenseiter, doch dann wird er mit der realität und
seiner eigenen Passivität konfrontiert…

oH BoY ist das selbstironische Portrait eines jungen mannes und
der Stadt, in der er lebt – Berlin. in eindringlicher Schwarz-Weiß-
Ästhetik changiert oH BoY zwischen melancholie und Humor und
zeigt die Suche des Protagonisten nach seinem Platz in der Welt,
in der eigentlich alles möglich ist.

D 2012  |  Mit tom Schilling, Friederike Kempter, michael gwisdek
6x Deutscher filmpreis

▶ Mit einführung

FiLm im BoSCo u nEuE FiLmrEiHE
»geschichten aus der großen stadt«

FiLm im BoSCo u Di 12.01. | 20:00 | € 9, SCHüLEr € 6
»oh boy« von Jan-ole gerster

beschäftigt vor allem die Hauptstadt als größte und wohl auch
facettenreichste Stadt die Filmemacher. Wir haben drei Berlin-
Filme jüngeren Datums ausgewählt, die eine besondere Erzähl-
weise prägt: der Schwarz-Weiß-Film „oh Boy“ von Jan-ole gerster
mit dem großartigen tom Schilling in der Hauptrolle; den Doku-
mentarfilm „Prinzessinnenbad“, der drei jugendliche mädchen
durch Kreuzberg begleitet; und den sensiblen Film „Jack“ über
einen auf sich gestellten kleinen Jungen in der großen Stadt.

Di 12.01.2016  |  oh boy von Jan-ole gerster
Di 26.01.2016  |  prinZessinnenbAD von Bettina Blümner
Di 02.02.2016  |  JAck von Edward Berger und 
                               nele mueller-Stöfen

Die gemeinde gauting veranstaltet jeden ersten mittwoch im
monat einen Seniorennachmittag im bosco, Bürger- und Kultur-
haus gauting, und lädt ein zu Kaffee und Kuchen. Vertreter des
Seniorenbeirats stehen ihnen für Fragen zur Verfügung.

gEmEinDE gauting u mi 13.01. | 14:00 | Eintritt FrEi
seniorencafé

▶ Weitere informationen über die gemeinde gauting
tel. 089 / 89337-106, herr Zellner

Jason Serious ist ein amerikanischer Sänger und Songwriter. Seit
2011 tourt er mit einer festen Band im in- und ausland und trat
dabei bereits mit einer reihe bekannter interpreten auf, darunter
Billy Bragg, other Lives, Paul Heaton, nathaniel rateliff, timber
timbre und die Levellers. Das Debüt album der Jason Serious
Band, „undercover Folk“, (2012) wurde von der Kritik begeistert
aufgenommen und in verschiedenen europäischen Ländern regel-
mäßig im rundfunk gespielt.
nach auftritten bei der Canadian music Week in toronto und dem
Blue Balls Festival in der Schweiz in der ersten Jahreshälfte 2014
gewann die Band den renommierten Produzenten grant Showbiz
(the Smiths, Billy Bragg, Wilco und Frank turner) für die Produktion
ihres zweiten albums. 

Vergleiche mit Folk-Legenden wie Pete Seeger, Woody Guthrie oder
Bob Dylan sind darin keine Seltenheit. Wann wird wohl die erste
Band mit Jason Serious verglichen?

DirK WagnEr, SüDDEutSCHE ZEitung

JaSon SEriouS, vocals, acoustic & electric guitar, harmonica
DaVE ingLEton, vocals, bluegrass banjo, slide guitar
JoHannES JooSS, drums, percussion, cajon
aLto KrauS, electric bass, vocals, bluegrass banjo

ViELKLang u Sa 16.01. | 20:00 | € 18, SCHüLEr € 10
Jason serious band: »undercover folk«
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SPD ortSVErEin gauting u So 17.01. | 14:00 | Eintritt FrEi
»europa in der Zerreißprobe – wie schaffen wir das?«

BaLLEttStuDio gauting u Sa 23.01. | 17:00 | Eintritt FrEi
Märchenballett »hänsel & gretel« 

Zu ihrem traditionellen neujahrsempfang im Januar 2016 hat sich
die gautinger SPD einen ganz besonderen gastredner eingela-
den. Heiner Flassbeck, weltweit renommierter Wirtschaftswissen-
schaftler, wird sich mit einem brandaktuellen thema befassen:
„Europa in der Zerreißprobe – wie schaffen wir das?“ heißt seine
Frage. natürlich geht es dabei um die Flüchtlinge, deren Vertei-
lung und integration in Europa, darüber hinaus aber auch um den
Begriff der Solidargemeinschaft und um die ökonomischen Flieh-
kräfte, die an der Europäischen union zerren. Dass dabei die Po-
litiker nicht ungeschoren davonkommen werden, versteht sich
von selbst. insbesondere deren Lieblingsprinzip tina (there is no
alternative) ist in den augen von Heiner Flassbeck das Einge-
ständnis von Hilflosigkeit. Denn es sei, wie er sagt, „die indirekte
Leugnung der menschlichen Fähigkeit zu kritischer analyse und
damit des zentralen grundsteins von Demokratie und rechts-
staat“. Eine seiner thesen zur überwindung der Eurokrise lautet,
dass vor allem Deutschland sich bewegen müsse.
Heiner Flassbeck, Jahrgang 1950, hat in Wirtschaftswissenschaften
promoviert. Danach stieg er im Deutschen institut für Wirtschafts-
forschung (DiW) rasch zum Leiter der abteilung Konjunktur auf.

Kinder im alter von 4-16 Jahren aus dem Ballettstudio gauting
unter Leitung von Friederike Sauer tanzen »Hänsel und gretel«.

im ersten Kabinett von Bundeskanzler gerhard Schröder beriet
Flassbeck als Finanz-Staatssekretär oskar Lafontaine. Später arbei-
tete er als Chef-Volkswirt bei der uno-organisation für Welthandel
und Entwicklung (unCtaD). Seit seiner Pensionierung gibt der
ökonom den onlinedienst „Flassbeck-Economics“ heraus.

▶ herzliche einladung an alle interessierten gautinger/-innen

[…] hier mündet die sanfte Revolte schließlich in ein nachdenkens-
wertes Szenario: Während nämlich in den Edelstahlcafés der Landes-
hauptstadt die Ventillosen ihren Latte Macchiato schlürfen und auf
den nächsten Termin beim Hundehomöopathen warten, hocken in
den Kellern unter den Cafés jene beisammen, die den Blues auf
Bayerisch singen und auf den Moment warten, an dem sie hinauf-
kommen und dafür sorgen, dass aus München wieder Minga wird.
Keep on rockin’! 

SaBinE ZaPLin, naCHtKritiK

▶ lassen sie sich auf die Warteliste setzen

KLaSSiK u m0 18.01. | 20:00 | auSVErKauFt
fauré Quartett

© Mat Hennek

▶ lassen sie sich auf die Warteliste setzen

▶ spenden erwünscht

KaBarEtt u D0 21.01. | 20:00 | auSVErKauFt
stephan Zinner: » Wilde Zeiten«
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Beim nächsten Konzert der münchner Philharmoniker für Kinder
spielen Bundespreisträger des Wettbewerbs „Jugend musiziert“,
begleitet von mitgliedern der münchner Philharmoniker, die vier
unsterblichen Violinkonzerte, zu denen Vivaldi so plastische Deu-
tungen in die musik hineinkomponiert hat. Die „Zuschauhörer“
lernen dabei mit den ohren zu sehen und mit den augen zu hören,
wenn diese Konzerte nicht nur gespielt, sondern wenn auch dazu
getanzt wird. Zur Choreographie von Prof. Heinz manniegel ergän-
zen jugendliche tänzerinnen und tänzer der international renom-
mierten B&m Dance-Company unter der Leitung von Laurel 
Benedict-manniegel in zauberhaften Kostümen von Petra Jakob
dieses Programm – eine Freude für jung und alt, für augen und
ohren.
Heinrich Klug leitet seit 1977 die Kinderkonzerte und seit 1988
das „abonnenten-orchester” der münchner Philharmoniker. Für

Für KinDEr u So 24.01. | 16:00 | € 12
Vivaldi: »Die Jahreszeiten« mit heinrich klug & Münchner philharmoniker

diese initiative wurde ihm 1997 die medaille „münchen leuchtet”
und 1999 das Bundesverdienstkreuz für „außergewöhnliche Leis-
tungen auf kulturellem und kulturpolitischem gebiet” verliehen.
Seine Kinderkonzerte hat er neben münchen auch in Wien, Berlin,
Hamburg, tokio, London u.a. Städten aufgeführt. Viele inzwischen
international bekannte und erfolgreiche Solisten haben schon
bei Heinrich Klugs Kinderkonzerten mitgespielt, so etwa auch
Herbert Schuch, Jörg Widmann oder die geigerin Julia Fischer,
die als damals Elfjährige als beste Solistin des abends mit Leich-
tigkeit Vivaldi spielte.
Ab 6 Jahren

choreographie HEinZ manniEgEL
kostüme & Ausstattung PEtra JaKoB
leitung & Moderation HEinriCH KLug

Erfrischend ehrliche Doku über drei taffe mädchen aus Berlin-
Kreuzberg, die an der Schwelle des Erwachsenseins ihren eigenen
Weg in die Welt suchen.
Frühreif wäre das falsche Wort. aber mina, Klara und tanutscha,
alle 15, sind für ihr alter schon ziemlich weit. Bettina Blümner hat
die drei Freundinnen ein Jahr lang beim Erwachsenwerden be-
gleitet: im Berliner Prinzenbad, im Freundeskreis, im täglichen
Leben. Dabei albern die mädchen herum, rauchen Kette – und
nehmen bei themen wie Liebe, Familie und beruflicher Zukunft
kein Blatt vor den mund. Bettina Blümner zeigt die Verletzlichkeit
unter der ruppigen Schale, die unsicherheiten hinter dem for-
schen auftreten, die Sehnsucht nach akzeptanz und einem Platz
im Leben. Der Blick auf die mädchen im Biotop des Freibades wird
zum Blick auf ein multikulturelles Zentrum, wo Kinder kreischend
ins Becken plumpsen, pubertierende Jugendliche den macho

FiLm im BoSCo u Di 26.01. | 20:00 | € 9, SCHüLEr € 6
»prinzessinnenbad« von bettina blümner

markieren, die mädchen kichernd den Boys nachgucken, arabi-
sche und türkische großfamilien vereint picknicken. Das Prinzen-
bad, das die Drei selbstbewusst in Prinzessinnenbad umtaufen –
eine metapher für die Vielfältigkeit der metropole. Klara, mina
und tanutscha sind mit ihrer Straßenklugheit ein Beispiel für die
neue generation aus Patchwork-Familien, die ihren Eltern auch
schon mal sagt, „was nicht o.k. ist“. trotz allen Elends der Welt ist
diese Betrachtung des Jungseins und Erwachsenwerdens unter
erschwerten Bedingungen ermutigend, auch weil die Protagonis-
tinnen sämtliche Vorurteile ad absurdum führen und ihren Weg
finden. Denn nichts ist langweiliger als brave mädchen. 

D 2007  |  Mit tanutscha u.a.
Deutscher filmpreis 2008: bester Dokumentarfilm

▶ Mit einführung
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[…] An der Glaubwürdigkeit und Wahrhaftigkeit Springers zweifelte
hier wohl niemand. Dass er aber vom Theaterforum her die Möglich-
keit bekam, zum Beginn der zweiten Programmhälfte die von ihm
gegründete Organisation Orienthelfer e.V. vorzustellen und sich für
die zwei gestifteten Feuerwehrfahrzeuge bei der Gautinger Freiwil-
ligen Feuerwehr zu bedanken, machte nur deutlich, dass Kultur und
der Ernst des Lebens keine separaten Welten darstellen. Und wenn
sich Springer dann auch noch eine öffentlich inszenierte Überfüh-
rung des Bundesschatzes in Form von Goldbarren aus den USA nach
Deutschland wünscht, dann nur um unseren enormen, wenn auch
schlecht verteilten Reichtum bewusst zu machen. Angesichts der
Berichte über verhungernde Kinder, denen die Orienthelfer aufgrund
fehlender Mittel nur bedingt helfen können, schwang da ein bitter-
böses Gefühl der Ohnmacht mit. Wie gut, dass Christian Springer
trotz der Frustration nicht aufgibt. 

rEinHarD PaLmEr, naCHtKritiK

KaBarEtt u Do 28.01. | 20:00 | auSVErKauFt
christian springer: »oben ohne«

tanzen, schwofen, ausflippen. Beim Ball im bosco ist alles erlaubt.
alleine, paarweise oder mit Freunden – Sie werden sich auf jeden
Fall gut amüsieren. Das bewährte ball-im-bosco-team hat wieder
für alles gesorgt: ein rahmenprogramm voller überraschungen,
leckere Kleinigkeiten zum Essen und ganz viel tanzmusik mit
einer mischung, bei der jeder seinen Platz auf der tanzfläche 
findet.
Karten gewünscht? Die tischkarten (nummeriert) kosten 30 €. 
im Preis enthalten sind kleinere Leckereien – Herzhaftes und Süßes.

BaLL im BoSCo tEam u Sa 30.01. | 20:00 | EinLaSS 19:00 | tiSCHKartEn € 30
ball im bosco 2015

▶ lassen sie sich auf die Warteliste setzen

▶ karten: bib-hotline 0151-55 24 25 02
oder per Mail: ballimbosco@gmx.de

© Günter Schmied

Wir sammeln bis 
zum 28.01. für 

christian springers 
orienthelfer e.V. 

kuscheltiere. 
sie können diese 

gewaschen im 
theaterbüro abgeben. 

„Ein mensch setzt sich zur aufgabe, die Welt abzuzeichnen“,
schreibt Jorge Luis Borges. „im Laufe der Jahre bevölkert er einen
raum mit Bildern von Provinzen, Königreichen, gebirgen, Buchten,
Schiffen, inseln, Fischen, Behausungen, Werkzeugen, gestirnen,
Pferden und Personen. Kurz bevor er stirbt, entdeckt er, daß dieses
geduldige Labyrinth aus Linien das Bild seines eigenen gesichts
wiedergibt.“
Paul gauguin führt sein traum nach tahiti, 63 tage lang ist er unter-
wegs, um „im ersehnten Land anzukommen“ – so beginnt seine
aufzeichnung Noa Noa. Joseph Conrad spricht von der Schatten-
linie, die in der „Beichte“ genannten Erzählung der junge Seemann
zu überschreiten hat. in rudyard Kiplings Plain Tales from the Hills
ist von orten die rede, „durch die jeder einmal kommt“, aber es
handelt sich um „geschichten aus indien“. als äußerst rätselhafte
reise von Bombay nach madras und goa gestaltet sich in tabucchis
Indischem Nachtstück die Suche nach jemanden, von dem man
gar nicht recht weiß, um wen es sich überhaupt handelt. Die Schatz-
insel des robert Louis Stevenson, 1883 erschienen, stellt für sich
allein schon eine eigene Kunstkammer dar, aus „glut und Kälte,
Stürmen und Passaten, von Schiffen, inseln, abenteuerreisen, von
ausgesetzten, Schätzen und Piraten, kurz all der Zauber alter Hel-
dentaten“. und mit Bruce Chatwin kann man allein schon durch
diverse exotische gegenden dieser Erde streifen, durch Patago-
nien etwa, afghanistan, mauretanien und natürlich auf den 
berühmt gewordenen Traumpfaden in australien.

konzeption & Moderation  gErD HoLZHEimEr
sprecherin  angELiKa KrautZBErgEr

Die nächste kunstkAMMer:
mi 24.02.2016 | 20:00
5. Die erotische kunstkammer –
»Man hat halt oft so eine sehnsucht in sich«
sprecherin  angELiKa KrautZBErgEr

LitEratur u mi 27.01. | 20:00 | € 15, SCHüLEr € 8
gerd holzheimer: »kunstkammern«   – 4. Die exotische: schatzinseln
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Zu einer literarischen Hausbesetzung ins „größte Wohnzimmer
gautings“ hatten „KunSt in DEr KoLoniE und tHEatErForum
geladen: auf dem Programm standen „Herr ober, bitte einen 
tänzer“ von Billy Wilder und auf der Bühne spielten das Kleine
tanztee-Syndikat (Walter, ulrike und Jakob Erpf) und Sebastian
Hofmüller. (Die nachtkritik zu diesem wunderbaren Programm
finden Sie auf Seite 23 im Heft.) Der Eintritt war frei, das bosco
war gut besucht und alle Spenden flossen an das Projekt 
gautingS StErnStunDE. Die Veranstalter konnten € 1.051 an
Herrn Heinzelmann zur Weiterleitung übergeben.
allen Spendern und allen aktiv Beteiligten nochmals herzlichen
Dank!

iMpressuM

herausgeber bosco service team
Vorsitzender thomas Hilkert
leitung des bosco Désirée raff (i.V.)
Veranstaltungsfotos Werner gruban
gestaltung majazorn mediendesign, Stockdorf
Druck miraprint Beiner Kg, gauting

theaterbüro oberer Kirchenweg 1 · 82131 gauting
telefon: 089 - 45238580 · Fax: 089 - 45238589
info@bosco-gauting.de · www.bosco-gauting.de
öffnungszeiten
Dienstag            09:00 – 12:00  |  15:00 – 18:00
mittwoch           09:00 – 12:00
Donnerstag       09:00 – 12:00  |  15:00 – 18:00
Freitag                09:00 – 12:00  |  15:00 – 18:00
Samstag             10:00 – 12:00

sternstunDe

tatsächlich erfreuen sich die Veranstaltungen im bosco häufig
größter Beliebtheit! Schauspiel, Kabarett und Klassik sind sehr
gefragt und manchmal schnell ausgebucht. Haben Sie wieder ein-
mal Pech gehabt und keine Karten bekommen? nicht verzweifeln:
lassen Sie sich auf die Warteliste im theaterbüro setzen – mit 
etwas glück und geduld kommen Sie doch noch zu ihren Karten!
Wir haben die Erfahrung gemacht, dass auch lange Wartelisten
sich kurz vor der Veranstaltung erstaunlich verkürzen, weil wir
praktisch immer aus dem Kontingent der abonnenten Karten 
zurückbekommen. Das geschieht manchmal noch kurzfristig. Wir
rufen Sie an! Sie brauchen nur etwas glück und geduld – es gibt
daher immer Chancen auf Karten im bosco!

iMMer AusVerkAuft –
keine chAncen Auf kArten?

naCHriCHtEn auS DEm BoSCo

Von unterwegs kurz nachsehen was für eine Veranstaltung heute
im bosco stattfindet und schnell noch eine Karte übers Handy
reservieren... kein Problem! ab jetzt gibt es unsere neue Home-
page auch in einer mobilen Version.

bosco pAsst Auf’s hAnDy

naCHLESE

ViELKLang
Jeff Wilkinson & the shutterdogs:
rastlose seele

Wenn die Zuhörer noch kurz den atem anhalten, ehe sie den ver-
dienten Beifall spenden, dann hat das unbedingt etwas mit der
intensität des soeben gehörten zu tun: Beim gastspiel von Jeff
Wilkinson & the Shutterdogs konnte man solche momente der
andacht fast den ganzen abend lang registrieren – der in michigan
beheimatete musiker und seine drei mitstreiter aus dem raum
new York schlugen die Leute immer wieder in ihren Bann. Wilkin-
son ist nämlich ein Songwriter der alten Folk-Schule im Stile eines
Pete Seeger, seine Lieder allerdings kraftvoll garniert mit bluesigen
Hobo-Elementen, irischem Blut und einer Prise rock’n’roll. Seeger,
der zeitweilig nicht weit entfernt von Jeffreys Wohnort Beacon
lebte, habe ihm mal gesagt, er solle ruhig Songs schreiben über
seine Heimat, auch wenn er offenkundig rein gar nichts darüber
wisse, erzählt Wilkinson zwischendurch selbstironisch auf Eng-
lisch. gerade hat er sich mal wieder auf eine drei Wochen dau-
ernde „Europa-tour“ begeben, die ihn durch die Schweiz, Holland
und ein paar ausgesuchte Konzertplätze in Deutschland führt –
erstmals tritt er dabei nicht solo auf, sondern eben mit drei vor-
züglichen musikern, die es ihm ermöglichen, die ganze Herrlich-
keit seines Schaffens auszubreiten: Da wäre Sara milonovich, die
vor allem an der geige ein jederzeit wärmendes Feuer entfacht
und Wilkinsons gesang zusammen mit dem Bassisten greg 
anderson wirkungsvoll unterstützt – Saras leicht rötlich-blonde
Haare ließen sie mühelos als irin durchgehen, und so wurde man
auch optisch daran erinnert, wo einige Wurzeln der Folk-tradition
liegen. ihr Solo „Farewell, Little Sarah“ war herzergreifend – nur
ihre klare Stimme und ihre geige und danach, wie eingangs 
erwähnt, angehaltener atem beim Publikum.
Drummer Dan Fisherman komplettiert dieses perfekt harmonie-
rende Quartett, das sich meist in so anrührender Weise den großen
amerikanischen themen widmet: Verlust von Heimat und natur,
Wanderschaft, soziale Verwerfungen und identitätssuche in einer
immer härter werdenden Zeit. Jeff Wilkinson scheint selbst ein
solcher Pfadfinder zu sein, wenn er von zerbrochenen gitarren

und einer zerbrochenen Liebe singt („Hatboro girl“), von endlosen
greyhound-Bus-Fahrten über Land, vom Hudson river oder einem
seelisch erfrischenden Waldspaziergang. Bis zu Erlösungsträumen
wie in „giants’ Dream“ oder dem bilanzierenden „that’s all i Had“
reichen die offenbar wettergegerbten Erfahrungen seines Lebens:
„Some day i will lay down my head“ lautet eine Song-Zeile, die
fast ins religiöse spielt. Da hat einer mit 17 Jahren schon Lieder
vom aufbruch geschrieben und ist noch immer unterwegs – mit
kraftvoller Stimme und stilistisch einmal quer durch die musik-
geschichte nordamerikas: Stampfender Squaredance, schaukeln-
der Bluegrass, kerniger r&B – im grunde hätte Wilkinson sich
damals den „traveling Wilburys“ um Bob Dylan, roy orbison und
tom Petty anschließen können: „Handle With Care“ hätte auch zu
ihm gepasst, er hat „ein Händchen“ fürs singende Erzählen. Doch
Jeffrey, „hauptberuflich“ dem Vernehmen nach in den uSa ein
erfolgreicher architekt, war vielleicht zu sehr Einzelgänger und
hat manchmal lieber den mond angeheult. Der letzte Song dieses
fantastischen abends trug jedenfalls den titel „moon Child“.

tHomaS LoCHtE
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auSStELLung
schlüsselerlebnisse 2: 
hosendiebe und leiterkasperl

Jeder ort, jede Stadt, jedes Dorf besteht nicht in erster Linie aus
Häusern, Straßen und Plätzen, nicht aus versiegelter Fläche und
gemauerten Bauten, sondern aus den geschichten, die darunter
liegen. Sie sind das netz, das den ort trägt. in gauting ist das
nicht anders, im gegenteil. in gauting liegen all die geschichten,
welche die gartenpforten und Haustüren miteinander verknüpfen,
gleichsam in der Luft. man muss nur die ohren spitzen, dann
kann man sie hören. Sehen kann man sie von heute an vier Wochen
lang, bis zum 18. Dezember, im musée Sentimental, einem kleinen
museum auf Zeit, das im bosco seine Zelte aufgeschlagen hat
und den titel „Schlüsselerlebnisse“ trägt. Bereits im vorvergan-
genen Jahr waren die „Schlüsselerlebnisse“ eine gewisse Zeit lang
im boschetto zu sehen. nun sind sie wieder da und um noch ein-
mal so viele neue Exponate und deren geschichten ergänzt.
Die gautingerinnen rosemarie Zacher und Sibylle Sommer haben
sich auf Spurensuche begeben, sind den geschichten nachge-
gangen und haben die Erinnerungsstücke, die im Zentrum dieser
geschichten stehen, zusammengetragen. Die Kasperlpuppe bei-
spielsweise, die auf einer Leiter sitzt und die Besucher anstrahlt.
„Kasperlpuppe mit sächsischem akzent, unikat, vor 1970“, steht
auf dem archivschildchen, das am Fuß der Puppe baumelt. Der
Kasperl gehört thea Schulze, ganzen generationen gautinger
Kinder (und gewesener Kinder) als tante thea bekannt, der lang-
jährigen Leiterin des Evangelischen Kindergartens. „Der kleine
Holger hier in gauting sagte immer zu mir: „tante thea, das ist so
schön, wenn du schimpfst.“ Das lag vermutlich an meinem säch-
sischen Dialekt. meine selbstgemachte Kasperlfigur sächselte 
natürlich auch und an diesen Kasperl erinnern sich viele längst
erwachsene Kindergartenkinder noch heute.“
oder die kurze Sommerjeans, die schon beim anblick assoziatio-
nen an Schwimmbadsommer weckt. Sie gehört dem gautinger
Buchhändler marc Schürhoff, und die dazugehörende geschichte
hat vor allem mit dem nächtlichen Verschwinden dieser Hose auf
dem gelände des Sommerbades zu tun: „Einmal stiegen wir über
den Holzzaun, zogen uns in der Dunkelheit nackt aus und spran-
gen ins Wasser. Dass wir im gelände nicht allein waren, bemerkten
wir erst, als wir uns wieder anziehen wollten, denn unsere 
Klamotten waren von anderen Jugendlichen geklaut worden.“
Zum großen Pech der nächtlichen nacktbader tauchte dann auch

noch die Polizei auf, die allerdings keine Personalien aufnehmen
konnte, da man ja bekanntlich einem nackten menschen nicht in
die tasche greifen kann.
So reiht sich geschichte an geschichte, und wie von einem 
unsichtbaren autor erzählt oder von dem sprichwörtlich roten
Faden geleitet (der sich auch durch den wunderschön gestalteten
ausstellungskatalog zieht), ergeben sich zwischen den einzelnen
Vitrinen der ausstellung Zusammenhänge. Wenn zwei Freundinnen
sich an ihre Kindergärtnerin (natürlich tante thea) erinnern oder
marc Schürhoff bei dem damaligen Bürgermeister Ekkehard Knob-
loch antreten musste, dessen Fussballschuhe ebenfalls in der
ausstellung zu sehen sind, dann entsteht jenes netz, das im trep-
penhaus des bosco aus vielen roten Fäden geknüpft von der 
Decke schwebt. unter diesem Fadennetz lädt ein gemütlicher
Sessel den ausstellungsbesucher dazu ein, auf den bereitliegenden
Kärtchen seine ganz persönliche gauting-Erinnerung zu erzäh-
len.
„Kultur“, sagt norbert göttler, Schriftsteller und Bezirksheimat-
pfleger von oberbayern, „manifestiert sich in allen Künsten und
Handwerken, aber auch in der Weise, mit welcher Liebe und Krea-
tivität Häuser gebaut und saniert, gärten und Landschaften 
gepflegt, Kinder erzogen und Feste gefeiert werden.“ Die Lebens-
qualität hierzulande hänge von genau so einer „Kultur des alltags“
ab. in den „Schlüsserlebnissen“ kann nachvollzogen werden, wie
geschichtsstiftend diese Kultur des alltags ist.

SaBinE ZaPLin

3. gAutinger 
literAtur

WettbeWerb

preisverleihung



1. preis
CHriStinE ZurEiCH, KonStanZ
Laudatio von Luitgard Kirchheim
Es ist eine große Chance, eine Erzählung in Händen zu halten
über deren autor/-in man absolut nichts weiß, nicht ob mann
oder Frau, ob alt oder jung. Wir haben eine geschichte vor uns,
die vermutlich in der mitte der Fünfzigerjahre spielt, als die nach-
kriegszeit noch spürbar war. Es gibt noch einen milchladen um
die Ecke, man schläft noch auf dreiteiligen matratzen und im
Fernsehen sieht man Demonstrationen und Lichterketten gegen
die Wiederbewaffnung. Schnell wird auch klar, dass es sich um
eine Familie handelt, die aus den uSa rückwandert nach Deutsch-
land. Erzählt wird aus dem Erleben eines etwa 8-jährigen mäd-
chens und seiner Schwester. in zahllosen Details, die in ihrer
Knappheit grandios hingetupft sind, erfährt der Leser, wie den
Kindern die unterschiede der beiden Heimaten deutlich werden.
Sie erinnern die alte in Philadelphia und lernen die neue in
Deutschland kennen, die sich den neuankömmlingen oft hart
und autoritär zeigt. Der text lebt von den vielen fast tagebuchartig
notierten Erlebnissen des mädchens, das in einer Welt ankommt,
die einmal die Heimat des Vaters war.
nur durch wenige Wörter werden Situationen angerissen, die die
Vorstellungswelt des Lesers in gang setzen und gezielt durch
auslassungen historische und kulturelle gegebenheiten bezeich-
nen. immer wieder überrascht die Erzählung, gerade wenn sie
ganz sachlich berichtet, durch ihren poetischen ausdruck. So lässt
sich der titel zweifach auffassen: nahlandig einmal als Beschrei-
bung eines Föhnphänomens und zum andern als ein Zu-nahe-
kommen, auf-den-Leibrücken der neuen heimatlichen Verhält-
nisse. Kraftvoll ist die kindliche Souveränität im Erleben der
heimatsuchenden Schwestern eingefangen. Es zeigt sich in dieser
Erzählung eine große Begabung, die Sprache und inhalt in ein
wunderbares gleichgewicht bringt. Wir sind neugierig von der
autorin oder dem autor noch mehr zu hören und gratulieren herz-
lich zum 1. Preis!

2. preis
VErEna riCHtEr, münCHEn
Laudatio von Marc Schürhoff
Haben Sie Sich schon einmal gefragt, wie der Plural von „Heimat“
lautet? Der Duden gibt eine andere antwort als dieser text, aber
das ist die Freiheit der Kunst.
Die eigenwillige Beantwortung dieser Frage ist nur der geringste
grund, warum dieses Dramolett von der Jury ausgezeichnet wird.

Der text geht ungeheuer witzig und sehr hintersinnig mit dem
riesenpopanz „Heimat“ um und stellt spielerisch den Verlust des
Heimatgefühls in den Kontext unserer durch gewinnmaximierung
getriebenen Zeit. und das auf dreieinhalb Seiten. Bravo!

sonder-preis lyrik
maSSum FarYar, BErLin
Laudatio von Gerd Holzheimer
mit der Lyrik hat es etwas Vertracktes an und auf sich. Sie verführt
so manche zu dem glauben, sie könnten das auch. allerdings ist
ein gedicht, wie schon der name sagt, das dichteste gebilde der
Dichtung – und von daher auch das schwierigste. Zu den schlimms-
ten Fehlformen dieser wunderbaren gattung gehören gespreizte,
kapriziöse und scheinbar artifizielle Stilfiguren, am besten noch
in auffälliger Häufung für eine nicht wirklich vorhandene eigene
Wirklichkeit. in dem text »augenblick und Dauer« sucht der Ver-
fasser erst gar nicht nach metaphern und anderen Stilformen,
eine Wirklichkeit sucht ihn, sucht ihn heim und entwickelt schein-
bar ganz aus sich heraus ihre Sprache, eine lakonische, beinahe
spröde Sprache, die um so eindringlicher uns das geschehen vor
augen treten lässt. Das geschehen ist ein ganz Persönliches, 
zugleich aber, wenn auch in den Zeilen nur ganz zart angedeutet,
was ungeheuer schwer fallen muss angesichts der tragweite, ein
eminent politisches, ein brutal politisches. „geboren wurde ich
in einer heimat, / deren name zu meiner schande geworden ist“,
heißt es, und dass „das paradies meiner jugend“ ein Ende nahm
„im april des jahres 1978“. Die rede ist von einer „volksrevolution,
von der das volk nichts wusste / und nichts wollte / und danach
ging ein fluch durch den hindukusch… ein gezielter fluch allahs…“.
Wir ahnen, dass es sich um den Staatsstreich der kommunistischen
afghanischen Volkspartei am 27. april 1978 handeln wird, der die
republik afghanistan in eine Demokratische republik afghanistan
verwandelte und einen Frieden, der fünfzig Jahre währte, in einen
seither tobenden Krieg mit wechselnden Fronten.
Für eine solche Situation gibt es kaum eine politische Lösung,
keine poetische Schlussformel, nichts abrundendes, im gegenteil:
Der text endet so offen, wie er begonnen hat als tiefstes geheimnis
eines lyrischen Kunstwerkes: offenheit auch und gerade bei einer
Lage, die nach antworten schreit. militärs und Politiker mögen
die Verteidigung Deutschlands am Hindukusch sehen oder gese-
hen haben, unser Dank und Preis aus dem Würmtal gilt dem text
eines menschen, der nichts als einen rucksack mit sich trägt, „als
träger einer verschlüsselten botschaft / die ich nicht entziffern,
nicht begreifen kann.“ Er will ihn loswerden, aber das gelingt
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An diesem Abend wurden die preisträger/-innen bekanntgege-
ben, die das Jurorenteam aus den 331 eingereichten texten „aus
aller Welt“ zum thema „heim(@)suchen.de“ ausgewählt hatte.
mit 331 Einsendungen haben so viel menschen wie noch nie an
der ausschreibung zum gautinger Literaturpreis teilgenommen.
Die teilnehmer umfassen alle altersgruppen, kommen natürlich
aus dem ganzen Würmtal sowie den Landkreisen, aber auch aus
der ganzen Bundesrepublik. Selbst aus dem ausland erreichten
uns Beiträge: Schweiz, österreich, italien, tschechien – bis aus
dem fernen Santiago de Chile kam Post! Das fünfköpfige Juroren-
team unter der Leitung von Werner gruban las sich durch 4 ordner
voller Literatur zum thema heim@suchen.de (Heimatsuchende)
und hat vier Preisträger/-innen gekürt. Bei der Preisverleihung
wurden die Sieger verraten und der rundfunksprecher Peter Veith
las die prämierten texte. Dazu gab es auch noch musik aus augusta
Laars Plattensammlung.

gAutinger literAturWettbeWerb  »heimat(@)suchen.de«
preisverleihung am 04. Dezember 2015

1. preis, kategorie schüler und Jugend
inDia-WiBoraDa PiWKo, WaLtErSDorF
Laudatio von Werner Gruban
Die geschichte ist spätestens seit diesem Jahr eine der vielen
nun deutschen geschichten. Eine geschichte, die ihren anfang
in einem Land nahm, in dem Zitronenbäume trost spenden, die
nun zu einem Symbol eines Sehnsuchtsortes geworden sind. Hier
in Deutschland gestrandet, sind Fragen zu beantworten, Fragen
von Journalisten, wie sie im Fernsehen seit diesem Sommer häufig
zu sehen und zu hören sind, seitdem die Flucht der vielen not
geplagten menschen aus Syrien, afghanistan, dem irak und aus
afrika dieses Jahr vor unserer Wahrnehmung nicht mehr auf Lam-
pedusa oder an den grenzen Europas Halt machte. Vermissen
Sie ihre Heimat trotzdem? Wie war die reise nach Deutschland?
Stört es Sie, wenn wir beim Essen filmen? in den antworten des
Erzählers bzw. der Erzähler spiegeln sich dessen bzw. deren 
geschichten. Flucht, Hitze, Kälte, Zeltunterkünfte, zusammen -
gepferchte Flüchtlinge. und dann das ankommen in der neuen,
fremden, anderen – Heimat? Splitter, gedankenfetzen, eindring-
liche Bilder, kurze, wie ausgespuckte Sätze prägen die Erzählung.
Eine unglaubliche, erstaunliche und ausdrucksstarke Erzählung
eines – auch dies konnten wir gar nicht glauben – 14-jährigen 
talents. Das theaterforum gratuliert herzlich zu diesem Preis, mit
der Bitte, unbedingt dieses talent weiter zu pflegen.
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Die Preisträgerinnen von links nach rechts

1. Preis christine Zureich, konstAnZ
heim@preis rosWithA Zirngibl, gAuting
1. Preis, Kategorie Schüler und Jugendliche

inDiA-WiborADA piWko, WAltersDorf
2. Preis VerenA richter, München
nicht anwesend war:

Sonderpreis Lyrik MAssuM fAryAr, berlin



nicht: Der Verfasser ist ein „dichter kleiner gefühle und großer
qualen“, er ist im Krieg mit sich selbst, sucht sich in allem, was
fremd ist und dichtet sein fremdes Dasein zusammen.

heim@preis
roSWitHa ZirngiBL, gauting
Laudatio von Werner Gruban
Schnipsel, Skizzen, Bilder, mehrheitlich kaum zwei Sätze lang, dann
wieder ein gedicht. Es sind Sätze, so wohlklingend, dass man sie
unbedingt gesprochen hören muss. Die Sprache spielt, metaphern,
Concetti, Vergleiche, disparate Wirklichkeiten finden hier zueinan-
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ViELKLang
café del Mundo: fledermäuse und 
andere überflieger

„Kleiner Vogel, friss nicht den maismehlkuchen!“ So lautet ins
Deutsche übersetzt die Kernzeile des südamerikanischen Liedes
„tico tico no tuba“. Die beiden gitarristen Jan Pascal und alexan-
der Kilian, seit 2007 als „Café del mundo“ gemeinsam unterwegs,
haben ein Händchen für musikalisch verewigte tiere: auch die
valencianische Fledermaus, immerhin Wappentier der Stadt 
Valencia, würdigten sie beim gastspiel im bosco mit einer Ballade.
und dazu erzählte Jan die anekdote eines Stuttgarter Konzerts:
Dort hatte er besagte Fledermaus anlässlich besagter Ballade als
Vertilgerin lästiger moskitos gerühmt – bis hinterher ein Fleder-
mausexperte auf das Duo zukam und auf Schwäbisch meinte:
„Wisset se, die fresset koi moschkidos...“ Ja, so ist das wohl mit
der Weltmusik: Sie lässt sich zuweilen auch von Legenden inspi-
rieren. Der Würzburger Pascal und der Bad mergentheimer Kilian
wurden auf jeden Fall beide von dem berühmten Flamenco-
gitarristen rafael Cortés, also einer lebenden Legende, beein-
flusst, um nicht zu sagen geformt – Spanische Schule mit süd-
amerikanischen ausflügen sozusagen. im bosco war nun zu erle-
ben, welche Kraft die Dopplung zweier virtuoser gitarren entfalten
kann, die einander in der rhythmus-Führung auch noch perma-

nent abwechseln. alexander Kilian ist in diesem Verbund der -
jenige mit der Vorliebe fürs tremolieren, gerne bei rasendem
tempo und mit der Konzentration eines Blitzschachspielers –
schon mit 15 Jahren gewann er seinen ersten großen Wettbewerb
und der Weiterentwicklung seines Könnens scheinen auch jetzt,
mit 28, noch keine grenzen gesetzt zu sein; Jan Pascal lernte den
gitarren-Derwisch einst bei einem Workshop kennen, als er ein
Stück „besser als ich, der Workshop-Leiter“, spielte. Pascal fand
mit Kilian den idealen Saiten-Partner, mit dem er das Dialogische
des gemeinsamen Spiels fast zur Perfektion führte. Ein Streifzug
durch die verschiedenen musiktraditionen, Stile und rhythmischen 
Besonderheiten von Cádiz bis malaga bilden das gerüst ihrer
atemberaubenden auftritte. Will man daran überhaupt etwas aus-
setzen, dann vielleicht die überbetonung der äußeren, techni-
schen Könnerschaft auf Kosten der inneren, leiseren Emotion
(wie bei „Leon dormido“ so wunderbar) – aber die beiden meister
sind ja noch relativ jung und dürfen ruhig ihren „fingerturneri-
schen“ Spaß haben. 
Zur Flamenco-gitarre gesellten sich in gauting die Flamenco-
tänzerin azucena rubio und der nur mit den Händen arbeitende
Percussionist Cesar gamero: rubio riss die Leute zu wahren 
Begeisterungsstürmen hin, indem sie das akustische Feuer von
„Café del mundo“ im roten Samtkleid oder später in ornamen-
tiertem Schwarz immer wieder auch optisch bereicherte, ganz in
der tradition der „Cafés cantantes“ – und wenn azucena gerade

der und in dieser melange aus unterschiedlichsten gefühlen und
Befindlichkeiten wird die Suche nach dem EinEn ort spürbar. Ein
ort, der sich hier Stadt nennt, aber doch wohl eher in dem iCH-
Erzählenden dieser geschichten selbst zu finden ist. „in meinen
armen liegt seit Jahren ein Kind. Das Kind bin ich. Es hat sich in
den Schlaf geweint und atmet sich / augensalz an den Wangen /
in einen noch tieferen Schlaf hinein. im Blindwinkel der nachbarn.
im Blindwinkel der Straßen. Die Stadt ist ein Klangschiff. ruht
niemals. Suche Dich. an jedem ort.“
So endet dieser text einer/eines heim@suchen.de(n). allein dafür
schätze ich ihn sehr. Herzlichen glückwunsch!

oben von links: 
sabine Zaplin und 
tanja Weber, Moderation

unten von links:
peter Veith, sprecher
Augusta laar, klang
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nicht im Step-Staccato knatternd den Bühnenboden bearbeitete,
unterstützte sie klatschend die „guitareiros“ oder fächelte ihnen
im Sitzen Luft zu. Vor allem bei den südamerikanisch angehauch-
ten Seitensprüngen glänzte dann gamero – bis hin zu einem rap
in spanischer Sprache, dessen text man besser nicht übersetzen
sollte. Dass „Café del mundo“ sich eben nicht mit der andalusi-
schen Schiene zufrieden gibt (und damit der ständigen gefahr
eines „touristischen“ Klischees aussetzt), zeigte sich bei der wohl
schnellsten „Libertango“-interpretation der neuzeit sowie der
fulminanten Bearbeitung eines Violinstücks à la Sarasate für 
gitarre. und wenn sich der Schreiber dieser Zeilen nicht verhört
hat, dann wurde gegen Ende sogar ein Jazz-Klassiker in die spa-
nische Estremadura eingestreut. Hingerissenes Publikum, wund
geklatschte Hände.

tHomaS LoCHtE

tEE BEi SaBinE
cellist und begnadeter pädagoge: 
talentförderer heinrich klug und die
kinderkonzerte der philharmoniker

„Die Suiten von Johann Sebastian Bach begleiten mich ein Leben
lang. und ich entdecke immer wieder neues“, sagt Cellist Heinrich
Klug beim „tee bei Sabine.“ Was der langjährige Konzertmeister
der münchner Philharmoniker damit meint, hören rund 30 Zuhörer
gleich in der gut gefüllten bosco-Bar. Der Schöpfer der Kinder-
konzerte der Philharmoniker intoniert mit unvergleichlich dunk-
lem timbre die erste Solo-Suite in g-Dur: Klug lässt das reich
komponierte Werk von Johann Sebastian Bach als klaren Wasser-
strom dahin fließen – in einer kosmisches unendlichkeit, bis zum
furiosen Finale.
generationen von Kindern hat Heinrich Klug schon für musik 
begeistert. Denn der Wahl-Buchendorfer sog diese Leidenschaft
mit der muttermilch ein. „ich wuchs in Kleinzschachwitz bei Dres-
den auf“, erzählt der Cellist im heiteren tee-gespräch mit Sabine
Zaplin. Schon als Zweieinhalbjähriger „konnte ich 30 Lieder sin-
gen“, entnimmt der Sohn einer geigerin dem tagebuch seiner
mutter. Der Vater, arzt und geburtshelfer, hatte eine „wunderbare
Stimme“. geige, Klavier und Cello lernte der mediziner im Selbst-
studium.
Schon in Dresden trat die Familie als Quintett auf – damals noch
zu DDr-Zeiten. Heinrich Klug übernahm später den Part seines
„schlimm verunglückten“, gestorbenen ältesten Bruders: das Cello.
„1955 habe ich rübergemacht“ – in den Westen, erzählt der heute
80-Jährige. Der Dresdner studierte bei musik-Hochschullehrer
adolf Steiner in Köln.
„Dieses Cello habe ich seit über 50 Jahren“: als Heinrich Klug
1963 als 1. Cellist zu den münchner Philharmonikern kam, kaufte
er ein kostbares instrument des geigenbauers Jean-Baptiste Vuil-
laume von 1840. Das damals für 20.000 Dm erworbene Cello „ist
heute das 10- bis 15-Fache wert“, verrät der musiker.
Wie war das in den 1960er-Jahren im Westen mit der Konkurrenz?
Kein Vergleich, sagt Konzertmeister Klug. Das Konkurrenzdenken
unter best ausgebildeten musiker sei in den Jahren nach der
Wende schlimmer geworden. auf eine Stelle im orchester „kom-
men heute 150 bis 200 qualifizierte Bewerber.“
„Karneval der tiere“. Sabine Zaplin zeigt das Plakat mit dem ersten
Philharmoniker-Konzert für Kinder. Das war vor über 40 Jahren:

„mein älterer Bruder Hartmut“, Pianist, Komponist und Dirigent,
spielt auf dem Klavier das Zebra – und „schwingt den taktstock“,
erinnert sich der Cellist.   
gleich in der ersten reihe im Publikum sitzen Susanne Forster
und Stefan Fichert von den London Puppet Players. Das gautinger
Künstler-Paar hat mit Klug und seinen Philharmoniker-Kollegen
schon den „Josa mit der Zauberfiedel“ oder „mozart auf reisen“
auf die Puppenbühne gebracht.
Darauf ist der leidenschaftliche Cellist und begnadete Pädagoge
besonders stolz: als Sechs- oder Siebenjährige spielte die heutige
Weltklasse-geigerin Julia Fischer aus gauting einen Part in der
Bartok-Suite: „an ihrem Erfolg bin ich nicht ganz unbeteiligt“,
findet der humorvolle 80-Jährige. „Für mich ist das Weihnachten“:
nur wenige Schritte vom Haus des Ehepaars Klug entfernt, in der

prächtig gestalteten Buchendorfer Kirche mit dem rokoko-Erz-
engel michael von Johann Baptist Straub, veranstaltet Heinrich
Klug bereits das 43. Buchendorfer adventskonzert. Denn in dieser
Kirche wurde in den 1970er-Jahren „unsere tochter Sonja evan-
gelisch getauft.“ Julia Fischer und Lena neudauer hatten in 
Buchendorf im umjubelten Vivaldi-Konzert „Vier Jahreszeiten“
mit Philharmonikern die geigensoli gespielt – vor zwei Jahrzehn-
ten. und hier schließt sich der Kreis: am 19. Dezember wird die
erst 10-jährige Jugend-musiziert-Preisträgerin Clara Shen mit der
Solo-geige zu hören sein – wiederum in Vivaldis „Vier-Jahres -
zeiten.“ Wen würde es wundern, wenn auch dieses von Klug 
geförderte ausnahme-talent irgendwann in einem atemzug 
genannt würde – mit Julia Fischer?

CHriStinE CLESS-WESLE

HauSBESEtZung
ein tänzer, zwei hausbesetzer, 
drei Musiker

Keine einträgliche arbeit, kein geld für Brot oder gar zum Heizen
des kalten Zimmers, hinter jedem Klopfen an der tür die angst
vor der griesgrämigen Vermieterin – „es ging mir schlecht“, notiert

der später berühmte Filmregisseur Billy Wilder über sein Dasein
im Berlin des Jahres 1926. Der Krieg lag acht Jahre zurück, die 
arbeitslosenzahlen stiegen, und seine tätigkeit als reporter
brachte dem aus Wien hierhergespülten Wilder nichts ein. als er
eines tages wieder einmal unrasiert, in ungebügelten Hosen und
gewendeten manschetten über den Kurfürstendamm schlendert,
trifft er einen alten Bekannten aus Wien, der ihn nicht nur zum
Essen einlädt, sondern dasselbe auch mit einem von zig Hunder-
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tern bezahlt. Das könne er auch haben, bescheidet er dem 
Hungerleider Wilder, er müsse nur am nächsten tag im Hotel Eden
vorsprechen und sich um die Stelle eines Eintänzers bewerben.
„Herr ober, bitte einen tänzer!“, heißt das Programm mit Sebastian
Hofmüller als Billy Wilder und dem Kleinen tanztee-Syndikat,
bestehend aus Walter Erpf (Klavier), ulrike von Sybel-Erpf (geige)
und dem Sohn der beiden, Jakob Erpf (Cello). Basierend auf Billy
Wilders reportagen für die „B.Z. am mittag“ über das Leben eines
Eintänzers, spürt das ebenso kurzweilige wie einfühlsame Pro-
gramm jenen zwei monaten im Leben des 1933 in die uSa emi-
grierten Filmemachers nach, in denen er als „tänzer auf Bestel-
lung“ nachmittags beim tanztee einsame Damen übers Parkett
führte und abends nach theaterschluss die verwöhnten töchter-
lein der besseren gesellschaft mit Papas nachsichtiger Erlaubnis
zum tanz aufforderte.
Sebastian Hofmüller schlüpft dabei in die rolle des tänzers aus
Verzweiflung, lässt diesen quasi aus den aufzeichnungen entstehen,
die er zunächst am Schreibtisch sitzend liest. Bald schon wird die
szenische Lesung zum Spiel, Hofmüller alias Wilder streift den
Frack über, begibt sich in den luxuriösen Hotelpolstersessel, fordert
Zuschauerinnen zum tanz auf und singt die melodien der späten
Zwanziger, Lieder wie „Schöner gigolo, armer gigolo“ oder „irgend -
wo auf der Welt gibt’s ein kleines bisschen glück…“ Dabei erinnert
er sich an die mal bitteren, zumeist aber urkomischen momente
aus dem alltag des miet-tänzers: die geschichte mit der tisch-
Verwechslung, die ihm beinahe eine blutige nase eingebracht
hätte oder die geschichte mit dem vom ersten Verdienst gekauften
Koffer-grammophon, das er sogleich zum Klingen bringt. mit 

LitEratur
thomas gsella: 
Mal andere gesichter sehen

Eigentlich sei er vor allem aus Faulheit Lyriker geworden, sagt
thomas gsella, ein gedicht sei nun mal schneller geschrieben
als ein Prosastück. Vielleicht aber ist es auch ein akt der rache
aufgrund einer in mecklenburg-Vorpommern entwickelten Lyrik -
phobie: Dort zählte der Ex-titanic-Chef zur Hauptjury für den
rostocker Lyrikpreis, und was er da zu lesen und zu jurieren hatte,
war nicht wirklich geeignet, sich einen reim darauf zu machen
oder es auch reimlos über die Zeile zu brechen – Schwurbellyrik
eben.
gsellas gedichte sind das gegenteil, sind weder kryptisch noch
hermetisch, sondern weit offen, bitterböse und eindeutig auf den
Punkt gebracht. manchem ist die Eindeutigkeit (oder auch das
Bitterböse) eindeutig zu viel, sodass auch an diesem abend die
bar rosso nach der Pause etwas lichter zu sein scheint. nicht jeder
teilt eben des Dichters Vorliebe für schwarzen Humor. titanicfans
jedoch und Freunde gut gespitzter Bleistifte kamen voll und ganz
auf ihre Kosten, auch wenn der titel „Vom Flugzeug der Hölle ins
tretboot des grauens“ nicht unbedingt dazu angetan war, glas-
klare Satire angeboten zu bekommen.
Ein reiseprogramm war angekündigt. gedichte und mini-ge-
schichten aus dem reisegepäck des abenteurers, der mal als Lese -
reisender mit den eigenen Büchern, mal als mitglied der tourenden
„titanic-Boygroup“ unterwegs in Deutschland ist, zählten ebenso
dazu wie Erinnerungen an private und Familienreisen. Zu Beginn
gab es ein lyrisches ranking der Best-of-Horrors-orte in deut-
schen Landen, angefangen bei Bielefeld (was die Verfasserin 
dieser Zeilen mit der einen in ihrer Brust wohnenden alter-markt-
und-Sparrenburg-Seele so gar nicht nachvollziehen mag) über
Kassel („Den Winter über darben sie bei Pommes und Polenta,
im Sommer fallen Spinner ein und machen Documenta“) bis nach
Frankfurt, wo „jeder Duck sich mäuser“ hält bis zu Platz eins: gau-
ting.
Frankfurt ist auf der persönlichen Landkarte von thomas gsella
das nest jener Spezies, die ihm besonders verhasst ist: die Banker.
„So viele Hälse mit arsch obendrauf findest du nirgendwo anders“,
konsultiert er und erinnert sich, dass diese abneigung aus einer
Sozialisation in den Siebzigern resultiert, wo die Welt noch einfach
und zweigeteilt war in die guten und die arschlöcher, die Kriegs-
dienstverweigerer und die mitmacher, die VW-Käfer-Fahrer und

die golf-Kinder. Dies belegt auch eindrucksvoll die Erinnerung
an die Fahrprüfung, die damit endete, dass der Prüfling – der zur
Beruhigung der nerven etwas zu viel vom guten gras konsumiert
hatte – in voller Fahrt vier parkende VW-golfs touchierte.
Ein reiseprogramm bietet aber weit mehr als die auflistung ver-
sammelter trostlosigkeiten in deutscher Stadtarchitektur. immer
mehr steigerte es sich in eine topographie des grauens, beispiels-
weise wenn gsella das Plakat des Schweriner Zoos bedichtet, auf
welchem die Stadt zu den afrikanischen tagen in den Zoo einlädt:
über der abbildung von vier trommelnden Schwarzen steht der
Slogan „…mal andere gesichter sehen“ – eine Steilvorlage für
den Satiriker. Dagegen war die geschichte von der männerfahrt
nach italien im ausrangierten Leichenwagen fast schon eine gute-
nacht-geschichte.
„Vom Flugzeug der Hölle ins tretboot des grauens“ war eine tour
de fou, ein Höllenritt durch finstere Seelenlandschaften, ein
abend des schwarzen Humors und gewiss nichts für akut von
reisekrankheit gefährdete.

SaBinE ZaPLin

sprühendem Witz und zugleich einer stets über der Szene schwe-
benden melancholie zeichnet Sebastian Hofmüller diese zwei so
besonderen monate im Leben Billy Wilders nach und nimmt so
ganz nebenbei den rhythmus, den Sound der musik auf, die das
Kleine tanztee-Syndikat wie einen Dialogpartner der geschichte
gegenüberstellt.
Das trio greift in seinem musikalischen repertoire auf einen ganzen
Fundus von Stücken zurück, die mit dieser Zeit vor dem national-
sozialismus untergegangen ist. Walter Erpf als versiertester Kenner
dieser Literatur hat diese für geige, Cello und Klavier arrangiert
und eine musikalische Szenerie zusammengestellt, die mitten 
hineinzieht in den Saal des Hotel Eden zu Berlin. Dass viele der
Komponisten ebenso wie Wilder Deutschland verlassen mussten,
andere aber auch nicht so viel glück hatten und von den nazis
ermordet wurden, klingt dabei ebenso mit an wie das berauschende
Lebensgefühl der Zwanziger Jahre in Berlin, das nicht selten einem
tanz auf dem Vulkan glich – ein Parkett, das selbst dem begab-
testen Eintänzer wohl zu heiß geworden sein dürfte. „auf eigenen
Wunsch“ verließ Billy Wilder nach zwei monaten wieder das Hotel
Eden und seinen Job als tänzer auf Bestellung. Der rest ist 
geschichte.
„Herr ober, bitte einen tänzer!“ fand im rahmen der Veranstal-
tungsreihe „Kunst in der Kolonie“ statt, diesmal in „gautings größ-
tem Wohnzimmer“ (Literarischer „Hausbesetzer“ matthias Fried-
rich zu Beginn) – die gesammelten Spenden sollen der aktion
„gautings Sternstunde“ zugunsten „Sternstunden e.V.“ zugute
kommen.

SaBinE ZaPLin
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BEnEFiZVEranStaLtung DEr SZ
stefan Wilkening & Maria reiter:
herrliches sandkastenspiel

Stefan Wilkening habe „irgendwann mal beschlossen, seine Kind-
heit in eine tasche zu packen und mit ihr davon zu laufen“, sagt
Starnbergs „SZ“-redaktionsleiterin Sabine Bader zu Beginn des
Benefizabends der „Süddeutschen Zeitung“ im bosco. Wilkening
sollte das auf ihn gemünzte Zitat kurz darauf schon allein dadurch
bestätigen, dass er regelrecht auf die Bühne stürmte: „Einfach
kindisch“ hieß passenderweise das Programm, das der vor unter-
nehmungslust schier platzende Schauspieler zusammen mit der
akkordeon-Virtuosin maria reiter zu gunsten des „SZ-advents-
kalenders für gute Werke“ vom Stapel ließ: Es wurde ein einziges

Fest des nichterwachsenseinwollens, voller gustostückerl von
Heinz Erhardts „Die made“ bis zu Christian morgensterns „galgen-
liedern“, von Joachim ringelnatz bis robert gernhardt, von Franz
Hohlers „Kindergeschichten“ bis axel Hackes „Besten geschichten
aus meinem Leben“. Die überbordende gabe des langjährigen
Kammerspiele-akteurs Wilkening, kompakten reimklassikern
noch zusätzlich Szenisches einzuhauchen, feierte an diesem
abend wahre triumphe, wohltuend eingebettet in die musika -
lischen Stichworte seiner Begleitung. gab er physiognomisch
überzeugend einen durchs unterholz tappenden Erhardt’schen
„Himbären“, geleiteten ihre akkordeon-Klänge ihn wieder zu 
seinem Stuhl zurück und damit zur nächsten Verwandlung – maria
reiter war quasi das sanft lächelnde Kindermädchen für diesen
wunderbaren Springinsfeld an ihrer Seite.
Die ausgewählten texte zählen fast allesamt zum Kanon deutsch-

sprachiger Humor-Literatur: manches wie von morgen-
stern oder Erhardt konnte das Publikum quasi mitbuch-
stabieren, anderes wie etwa „Die Folgen der trunksucht“
von gernhardt schien für Viele eine echte neuent -
deckung zu sein. allen Beispielen gemeinsam war indes
das gedankliche Hakenschlagen, das opponieren gegen
die hehre Vernunft – und natürlich die pure Freude an
der – zumeist gereimten – Sprache. Kostprobe gefällig?
Bitte sehr, nochmals Joachim ringelnatz: „Die Bade-
wanne prahlte sehr / und hielt sich für das mittelmeer /
Das eingebildete Bassin / Es wohnte im Quartier Latin.“
Wilkening servierte derlei Pretiosen nicht nur, er kredenz -
te sie in üppiger Deklamationspracht und schien auch
selbst einigen Spaß zu haben, indem er sein Lesepult
stets aufs neue rauf- und runterschraubte, als wechselte
er gerade mal wieder die Bedeutungsebenen. großartig
sein „Selbst gespräch einer Schnecke“, das allen Lang-
samen und Zögerlichen dieser Welt ein Denkmal setzt,
um nicht zu sagen: ein Schneckenhaus baut. und maria
reiter war mit ihren melancholischen musette-Phrasen
und der einen oder anderen „Strangers in the night“-
anspielung für den sprudelnden Wilkening das nach-
denklich-versonnene Pendant. träumerisches innen -
leben zum äußeren Furor der texte. am Ende fassten sich
beide Künstler jedenfalls zur Entgegennahme des aus-
gedehnten Beifalls an den Händen. Wie Kinder, denen
einige richtig gute Streiche gelungen waren. Heinz 
Erhardt hätte gesagt: „noch ‘n gedicht ...“

tHomaS LoCHtE

KaBarEtt
severin groebner: 
geh’n ma supermarkt bauen im park

Es gibt sehr viele Kreaturen, die ein urheberrecht auf jene Ver-
richtung erheben können, die andere auf ihrem Kopf vorfinden:
Politiker beispielsweise, terroristen, Polizisten, aber auch Kon-
sumtempelinhaber. und Bauarbeiter. Ein Bauarbeiter und seine
Hilti standen am anfang der geschichte, die Severin groebner
am Freitagabend erzählte, spielte, sang, feierte und die den an
ein berühmtes Bilderbuch erinnernden titel trug: „Vom kleinen
mann, der wissen wollte, wer ihm auf den Kopf g’schissen hat“.
irgendwer musste auch diesem Bauarbeiter auf den Kopf geschis-
sen haben, denn er sorgt mit seiner arbeit dafür, dass das Café in
dem wunderschönen Park, der für Severin groebner immer zum
persönlichen ruhepol wurde, einer abrissbirne zum opfer fällt
und dadurch die Voraussetzung für ein luxuriöses Einkaufspara-
dies geschaffen ist. im irish Pub beratschlagen Severin und seine
Kumpel, was zu tun ist und beschließen zunächst, dass einer von
ihnen das leitende architekturbüro aufsuchen und die Planer des
Einkaufszentrums zur rede stellen soll. im architekturbüro erfährt
Severin zufällig den namen des Zuständigen von der Bauaufsicht,
von diesem führen die recherchen ihn über einen abstecher zum
institut für raumplanung und Stadtentwicklung weiter bis in die
geheimkammern einer großen anwaltskanzlei und mitten hinein
in seine eigene Vergangenheit. Denn die Zeiten, in denen dieser
„kleine mann, der wissen wollte, wer ihm auf den Kopf g’schissen
hat“, noch mit ein paar gleichgesinnten in einem versifften Keller
als Band revolutionäre Songs zu wilden gitarrenriffs geprobt hat,
sind längst nicht so lange her, wie sie scheinen, und die Weltver-
besserer von damals sind die Weltbeherrscher von heute. „Die
Freiheit des marktes wird ausgeweitet und die Freiheit des indi-
viduums ausgeweidet“, erklärt der Fieseste von ihnen.
Severin groebner ist der Dramatiker unter den Kabarettisten. Sein
Programm hat keine nummern, sondern Szenen; keine Songs,
sondern Bühnenmusik; keine Figuren, sondern Charaktere. Ein
komplettes theaterstück entsteht da an diesem abend, eines,
das sich spiralenartig nach oben steigert und immer spitzer, bit-
terer, böser wird. groebner schlüpft dabei in sämtliche rollen,
mimt den Bauarbeiter ebenso wie den architekten und gleich
die gesamte guinness-runde im irish Pub gleichzeitig. Der rote
Faden ist sein eigenes Ziel, den Verantwortlichen für das lästige
Bauprojekt in seinem Park zu finden. Der kleine mann will einfach

wissen, wer ihm da auf den Kopf geschissen hat. Diese wilde odys-
see gewinnt immer mehr an Spannung, je tiefer groebner in die
vernetzten machenschaften von Vetternwirtschaft und Korruption
hineingerät und endet so überraschend, dass man nun am liebsten
noch einmal alles von vorne sehen möchte.
„man muss lästig bleiben und nachbohren“, heißt es an einer
Stelle im Programm. Das tut Severin groebner mit seiner 
geschichte. und ohne dass er die namen gegenwärtiger Politiker
und die dazugehörigen Schlagzeilen nennen muss, macht er hoch-
politisches Kabarett. Dass er dabei als österreicher einen beson-
deren Blick auf das geschehen zwischen alpen und meer hat,
schärft die Beobachtungen und ihre Präsentation einmal mehr,
zumal er den typisch wienerischen schwarzen Humor und die
melancholisch böse ironie konterkariert mit einem für österrei-
cher eher untypischen redetempo. Hier hat ein Künstler seinen
eigenen ton gefunden und unterscheidet sich wohltuend von
dem, was bei vielen seiner Kollegen so allzu oft gesehen, allzu
oft gehört wirkt.

SaBinE ZaPLin
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würden hier von glycerin sprechen). Das beginnt im Lehrerzimmer,
jenem ort, in dem es an gestalten in textilien, die aus der alt-
kleidersammlung zu stammen scheinen, nur so wimmelt. Das
geht weiter mit dem einsamen Lateiner, den niemand versteht.
und das endet noch lange nicht bei dem musiklehrer, der die
Darstellung der kleinen terz im Laufe seines Berufslebens den
musikalischen Hörgewohnheiten seiner Schüler anpassen muss
– von „Kuckuck, Kuckuck, schallt’s aus dem Wald“ über „Hurra,
hurra, der Kobold mit dem roten Haar“ bis zu „Sex Bomb“ von
tom Jones.
nun hat sich dieses Kollegium aber auch mit den absurdesten
und bildungsfernsten themen herumzuschlagen. Da sind in erster
Linie die ticks der Eltern, die ihren teilhochbegabten nachwuchs
im SuV bis vor die Schultüre fahren und dann noch dem Busfahrer,
der seinen ihm zugedachten Haltepunkt in zweiter reihe anfahren
muss, mit Drohbriefen zusetzen. Da ist aber auch diese scheinbare
Hoch-, über- und Superbegabung selbst, von der im unterricht
bei den „erzieherisch eher naturbelassenen“ Zöglingen oft erstaun-
lich wenig zu bemerken ist, deren Beachtung aber wohl mit juris-
tischen Handlangerbriefen einklagbar zu sein scheint.
Doch all dies muss Han’s Klaffl gar nicht mehr interessieren oder
gar aufregen, denn er befindet sich ja seit geraumer Zeit im para-
diesischen Zustand des ruhestands. Endlich hat er Zeit, seinen
pädagogischen auftrag außerhalb des unterrichts wahrzunehmen
und entweder die Schaufensterbeschriftung des örtlichen Super-
marktes mit rotem Permanentmarker zu korrigieren, seine fach -
liche Hilfsbereitschaft dem Fachberater im Baumarkt angedeihen
zu lassen oder im Wartezimmer des arztes die anwesenden auf
das bevorstehende Diagnosegespräch mit sachdienlichen Hin-
weisen ein wenig vorzubereiten. merkwürdigerweise hat dieses
Pflichtbewusstsein in allen Fällen zu einem sofort wirksamen
Hausverbot geführt, sodass der bedauernswerte ruheständler
nun gezwungen ist, Kabarett zu machen.
gottseidank ist das so. Denn „Schul-aufgabe: Ein schöner abgang
ziert die übung!“, das dritte Programm des Ex-Lehrers Han’s Klaffl,
ist so geistreich unterhaltsam, gespickt mit hochintelligenten
Wortspielen und geistreichen Einfällen, dass man die eigene nicht
immer so humorvoll verlaufene Schulzeit auf einmal mit ganz
anderen augen sieht. im Zeichen des Humors ist das reizthema
Bildung eines der wertvollsten überhaupt. und es ist gut, dass so
viele Lehrer im Publikum sitzen. Denn vielleicht fließt ein bisschen
von diesem warmherzigen Humor auch in ihren unterricht mit
ein.
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KaBarEtt
han’s klaffl: 
Die leuchtkraft des permanentmarkers

gibt es ein Leben nach dem gong? Han’s Klaffl, der mann mit
dem irritierenden apostroph im Vornamen, muss das zwangsweise
erforschen, denn er ist – und das erwähnt er im Laufe des abends
ebenso häufig wie ungern – seit einiger Zeit pensioniert und 
befindet sich im sogenannten ruhestand. nun war die Zeit seiner
Erwerbstätigkeit einer besonderen Sparte gewidmet: Der mann
war Lehrer. Han’s-Klaffl-Fans ist dieser umstand geläufig, die meis-
ten von ihnen zählen selbst zu dieser Spezies, weshalb die Publi-
kumsanrede in diesem Kabarettprogramm vollkommen berechtigt
jederzeit lauten darf: „Liebe Kolleginnen und Kollegen“.
Die lieben Kolleginnen und Kollegen bekamen in dem Programm,
das Klaffl an diesem ersten adventswochenende im bosco vor-
stellte, durchaus ihr Fett weg (die Chemiker unter den Kollegen

Für KinDEr
theatergeist: 
Vom fischer und seinem lütten sohn

„man secht im Dörp, din reus hätt Fisch!“ Ein Zauberspruch in
Platt, ein Spottvers in den ohren von Lütt matten: Hat der Knirps
und Sohn eines Fischers doch ganz allein sein eigenes Fangnetz,
seine reuse im flachen Boddenwasser seiner Heimatinsel aufge-
baut, genau dort, wo niemals Fische ins netz gehen – aber woher
soll der Kleine das denn wissen! Zusammen mit seinem Freund
wollte er den großen zeigen, dass er auch ein guter Fischer sein
kann, doch der Freund hat schon bald zu zweifeln und wenig
später auch zu spotten begonnen. Die kleine mariken glaubt zwar
fest an Lütt mattens Fischerglück, doch als der glaube nicht mehr
hilft, hilft sie sich kurzerhand selber, hilft dem glück mit einem
heimlich in die reuse gelegten Fisch ein bisschen nach. über-
glücklich präsentiert Lütt matten seinen Fang, als aber nicht ein-
mal sein Vater zu ihm hält und sich dann nachts der Schwindel
aufklärt, fasst der kleine Kerl einen beinahe verhängnisvollen
Plan…
„Lütt matten und die weiße muschel“, heißt das Figuren- und
menschenspiel von michael Schwager, inszeniert von annegret
geist, mit dem das team „theatergeist“ am ersten advent in gau-
ting gastierte. Zunächst schien es noch so, als würden die ober-
bayrischen Kinder nicht so ganz warm mit dem norddeutschen,
in das sich auch immer wieder mal etwas Plattdütsch hinein-
mischte. Doch als die geschichte um den kleinen Jungen, der so
gern die anerkennung seines Vaters und der anderen Fischer 
gehabt hätte, Wind in die Segel bekam und Fahrt aufnahm, waren
sie umso begeisterter dabei. Schwager und geist haben die nach
einem Kinderbuch von Benno Pludra entstandene geschichte mit
einer gut ausgewogenen mischung aus Poesie und Pfiff auf die
Bühne gestellt. Eingepackt war das ganze in eine rahmen -
geschichte: Der längst erwachsene Lütt matten wird demnächst
Vater und will seine Frau mariken mit einem gerade erst erwor-
benen Kinderwagen überraschen. Dabei fällt ihm eine geschichte
ein, die er seinem Kleinen später gern einmal erzählen würde –
die alte Sage um die versunkene weiße muschel, die dereinst
den jahrelang erfolglosen Fischern wieder zu gutem Fang verhalf
und sie damit vor dem Verhungern rettete. Jene weiße Zauber-
muschel versank damals auf den meeresboden, und als Lütt matten
ein kleiner Junge war, hat ihm die mutter diese geschichte immer
wieder erzählt – so oft, dass er nach seinem Fischerpech mit der

falsch aufgestellen reuse nachhelfen wollte und sich nachts mit
einem Kahn aufmachte, die weiße muschel zu suchen. Wäre nicht
sein Vater, der Kapitän des Fischerbootes, mit dem Hubschrauber
aufgebrochen, um seinen vermissten Sohn zu suchen, wer weiß,
wie die geschichte ausgegangen wäre.
gerade in den ein wenig unheimlichen nachtszenen, die so ganz
voller Spökenkiekereien sind, entfaltet dieses Kindertheater sein
poetisches Potential. mit sparsamen mitteln – Schattentheater,
Blinklicht und (ein wenig zu laute) musik – entsteht die gegenwelt
zum „materiellen“ Fischfang, die Einblick in die innenwelt des
phantasievollen Kindes gibt. am Ende hat Lütt matten die aner-
kennung, um die er so gebuhlt hat – und er hat ein tief empfun-
denes Erlebnis, das er seinem eigenen Kind weitererzählen wird.
und das berührt auch oberbayerische Kinder, die vielleicht noch
nie eine reuse oder einen aal gesehen haben.

SaBinE ZaPLin
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etwas an Santana erinnert, wenn die Kombination dem karibi-
schen Sound näher kam. Doch vor allem Scales und Hornek ver-
standen es, die eigene note zu prägen. gerne immer wieder mit
einer härteren gangart, Hornek öfters mal der beschwingten 
Heiterkeit mit schrägen Disharmonien entgegenwirkend, Scales
indes mit kernigen gitarrenrock-Soli in lichte Höhen abgehoben.
Es steckt ein gewisser Widerspruch darin. Denn Darouiches Kom-
positionen folgen dem afrikanischen Duktus des rhapsodischen
Erzählens. Es geht um durchaus tiefsinnige geschichten, die aller-
dings ihren Charme aus einer gewissen naivität schöpfen. mit
gleichnissen und metaphern aus dem banalen alltag schöpft 
Darouiche seine Weisheiten. Sie sind ehrlich und in ihrer Einfach-
heit berührend. und man bedauert sehr, die Bantu-texte nicht zu
verstehen und auf die Erklärungen des Sängers angewiesen zu
sein. aber selbst wenn man die Sprache nicht verstand, ließ die
beschwingte Klangmalerei mit dem zum teil perkussiv eingesetz-
ten Sprachduktus viel von den inhalten erahnen. und all das 
erklang harmonisch miteinander verschmolzen und in Einklang
mit dem afrikanischen trommelpuls gebracht. Dieser starken Ein-
heit hat die musik zu verdanken, dass jegliches Entgegenwirken
sie nicht aus der Form bringen kann. ganz im gegenteil: Dann
wird die Balance gerade besonders elektrisiert. man kann sich
wunderbar davontragen lassen.

rEinHarD PaLmEr

JaZZ
soleil bantu: Weltenmusik 
mit afrikanischem herzschlag

Biboul Darouiche ist die globalisierung in Person.
nicht nur, weil ihn der Lebensweg aus Kamerun über
Syrien nach Dänemark, Frankreich und schließlich
Deutschland führte. Es geht hier in erster Linie um
die musikalische globalisierung, die der Perkussio-
nist und Sänger auf seinen weltweiten tourneen zu
verinnerlichen verstand. Sie ist nicht neu. aber selten
so schlüssig wie mit der Formation Soleil Bantu, die
im bosco in der internationalen originalbesetzung
auftrat – bestehend zum großteil aus mitgliedern
von Doldingers Passport. So neben Darouiche auch
michael Hornek (tasteninstrumente, Perkussion und
gesang), Christian Lettner (Schlagzeug) und martin
Scales (gitarre). igor Kljujic aus Sarajevo ist ein uni-
verseller Bassist, der vor allem zwischen Jazz und Funk pendelt.
über den Perkussionisten miko Watanabe weiß selbst google
nicht viel. Die Einschränkung seiner aufgabe aufs Bearbeiten von
Baumstämmen schien auf den ersten Blick eine nachrangige
rolle. Doch der Schein trügt bekanntlich. Diese ausgehöhlten
Baumstamm-Klangkörper sind de facto für die musik von Soleil
Bantu entscheidend. „Wir Bantu sind Baummenschen, und diese
trommeln sind unser Symbol“, erklärte schließlich Darouiche.
Vielleicht war es nötig, es hervorzuheben, denn die Krin ist kein
besonders hervortretendes instrument. und dennoch: Hierin
schlug das afrikanische Herz. Diese mehr gespürten als gehörten,
klingende rhythmen, die Watanabe ohne unterlass und mit prä-
ziser Beharrlichkeit in monotoner Eindringlichkeit donnerte,
gaben der musik die spezifische, magische Klangfarbe, aber auch
die Komponente, die dafür sorgte, dass der Körper beim Zuhören
nicht still halten wollte. Dieser grundbaustein ist denn auch in
allen Stücken der Formation die durchlaufende Basis. Wie gene-
rell diese musik zum großen teil von der rhythmusgruppe getragen
wird. und es waren nicht nur die trommler, also Darouiche, Lettner
und Watanabe, die dafür verantwortlich zeichneten. auch Kljujics
aufgabe bestand in dem Kontext in erster Linie aus grooves, die
dem motor sonore Substanz verliehen. Es ist keine rein afrikani-
sche musik, die Soleil Bantu hervorbringt. Jazz, rock, Pop, Funk:
alle musikgattungen, die dem afro-  Beat einst entsprungen sind,
kehren bei Soleil Bantu vielmehr heim. manchmal fühlte man sich

LitEratur
3. gautinger literatur-Wettbewerb: 
reiche ernte

Sage und schreibe 331 Einsendungen konnte der 3. gautinger Lite-
ratur-Wettbewerb verzeichnen, der heuer das thema „heim(@) -
suchen.de“ vorgegeben hatte. als es nun zur auszeichnung der
Preisträger in den Kategorien „Schüler und Jugend“, „Lyrik“ (erst-
mals) und „Erwachsene“ kam, berichteten die beiden moderato-
rinnen Sabine Zaplin und tanja Weber von dem beträchtlichen
aufwand, der diesmal hinter den Kulissen betrieben werden
musste: Weil sämtliche eingereichten texte (bis hin zu ganzen 
gedichtsammlungen) von der Jury ohne Kenntnis der jeweiligen
autoren behandelt werden sollten, war das organisationsteam
des Literatur-Wettbewerbs unter Federführung von Werner gruban
u.a. damit beschäftigt, die Verfassernamen der 331 Beiträge zu
schwärzen, einzutüten und zwecks Lektüre an die Jury-mitglieder
zu verschicken – eine mammutaufgabe. Dass der Wettbewerbs-
jahrgang 2015 derart üppig ausgefallen war, sei auch daran gele-
gen, „dass wir die sozialen medien genutzt haben“, so tanja Weber.
War der von Werner gruban 2011 initiierte und seitdem alle zwei
Jahre ausgeschriebene Preis bei seinem Debüt noch „aufs Würm-
tal begrenzt“ gewesen, so hatten sich diesmal dank internet, 
Facebook & Co. sogar teilnehmer aus Santiago de Chile gemeldet 
– „Heimat“ und die innere wie äußere Suche danach ist offenbar
ein Stichwort, dass jederzeit und überall etwas auszulösen vermag.
Hinzu gekommen war in diesem Jahr natürlich auch die aktuelle
Flüchtlingsthematik: „Die Ereignisse haben uns regelrecht über-
rollt – in Form einer Welle von Einsendungen“, verriet Weber,
Krimi-autorin und selbst allererste Preisträgerin im Jahre 2011.
Der abend der Preisvergabe offenbarte bei den diesmal in drei
Kategorien ausgezeichneten ein ganz erstaunliches niveau. in der
Sparte „Schüler und Jugend“ wurde von „Br“-Sprecher Peter Veith
der Sieger-text der erst 14-jährigen india-Wiborada Piwko aus 
Zittau in Sachsen vorgetragen, die nach eigenen angaben schon
bei etlichen Literatur-Wettbewerben mitgemischt hat: Die autorin
montierte aktuelle Zeitungs- und Blog-Beiträge zur Flüchtlings-
und integrationsthematik zu einem atmosphärisch äußerst dich-
ten ich-monolog, der stellvertretend für die Perspektive (oder
auch die Perspektivlosigkeit) der in Europa gestrandeten menschen
steht. Laudator Werner gruban schreibt dazu: „Die geschichte ist
spätestens seit diesem Jahr eine der vielen nun deutschen 
geschichten. Eine geschichte, die ihren anfang in einem Land

nahm, in dem Zitronenbäume trost spenden, die nun zum Symbol
eines Sehnsuchtsortes geworden sind.“ Piwkos text nimmt in ein-
dringlicher Weise auch die Position des allseits beäugten, von
aufdringlichen reportern bedrängten asylbewerbers ein, der sich
begafft wie ein exotisches tier vorkommen muss und als tribut
an sein „gastland“ erst mal jeglicher Privatheit und individualität
verlustig geht. Das theaterforum gratulierte herzlich zu diesem
Preis, verbunden mit der Bitte an die autorin, „unbedingt dieses
talent weiter zu pflegen“. man darf sagen, dass dieser subjektive
text über den Verlust von Heimat ohne Weiteres im Feuilleton
einer großen tageszeitung abgedruckt werden könnte – anstelle
schlauer analysen zur Flüchtlingsthematik.
Der Sonderpreis „Lyrik“ ging an den einzigen mann unter den
diesjährigen Preisträgern: Der gebürtige afghane massum Faryar
wurde in abwesenheit geehrt für sein sehr persönliches Lang -
gedicht „augenblick und Dauer“, das in dem moment des Jahres
1978 einsetzt, da massum als junger mann in seiner Heimatstadt
die „Volksrevolution“ erleben muss, „von der das Volk nichts
wusste“: Die Zeilen „Das Paradies meiner Jugend nahm ein Ende“
sind ausgangspunkt eines bis heute andauernden gefühls der
Entwurzelung – Laudator gerd Holzheimer, Schriftsteller und u.a.
Herausgeber der Zeitschrift „Literatur in Bayern“, schreibt dazu
grundsätzliches: „mit der Lyrik hat es etwas Vertracktes an und
auf sich. Sie verführt so manche zu dem glauben, sie könnten das
auch. allerdings ist ein gedicht, wie schon der name sagt, das
dichteste gebilde der Dichtung – und von daher auch das schwie-
rigste.“ in „augenblick und Dauer“ suche der Verfasser erst gar
nicht nach metaphern und anderen Stilformen, so Holzheimer,
„eine Wirklichkeit sucht ihn, sucht ihn heim und entwickelt schein-
bar ganz aus sich heraus ihre Sprache, eine lakonische, beinahe
spröde Sprache, die uns umso eindringlicher das geschehen vor
augen treten lässt.“
Begleitet wurden die text-Lesungen, Laudationes und Ehrungen
von augusta Laar am mischpult: assoziative musik- und Sprech-
Einspielungen zum thema „Heimat“, von Hans Söllner bis zu 
japanischem Chorgesang, von 50er-Jahre-Vinyl-Schlagern bis 
zu Heinrich Heine – ein stimmungsmäßig recht gelungen arran-
gierter abend, optisch garniert von der Bildprojektion alter Kau-
gummi-automaten an der grünen Hauswand des gautinger
Jugendzentrums (Verortung ohne gewähr!).
Die drei Preisträgerinnen der Hauptkategorie hatten die Jury
(Luitgard Kirchheim, marc Schürhoff, tanja Weber, Sabine Zaplin,
Werner gruban und gerd Holzheimer) ebenfalls schwer beein-
druckt: Die gewinnerin Christine Zureich aus Konstanz nimmt in
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der Kurz-Erzählung „nahlandig“ den Blickwinkel eine jungen mäd-
chens ein, das in den 50er-Jahren mit ihren in die uSa emigrierten
Eltern nach Deutschland und damit in ein für sie fremdes Land
kommt. „Es ist kein autobiografischer text,“ so die 42-Jährige,
doch in ihrer Familie habe es eine solche rückkehrer-geschichte
gegeben. Laudatorin Luitgard Kirchheim würdigte die diesjährige
Literaturpreisträgerin wie folgt: „Erzählt wird aus der Perspektive
eines etwa achtjährigen mädchens und seiner Schwester. in zahl-
losen Details, die in ihrer Kindheit grandios hingetupft sind, 
erfährt der Leser, wie den Kindern die unterschiede der beiden
Heimaten deutlich werden. (…) nur durch wenige Wörter werden
Situationen angerissen, die die Vorstellungswelt des Lesers in
gang setzen und gezielt durch auslassungen historische und kul-
turelle gegebenheiten bezeichnen.“
Der 1. Preis wurde mit einer Stele der gautinger Künstlerin rose-
marie Zacher gewürdigt und war dotiert mit 500 Euro. Der 2. Preis
war mit 300 Euro dotiert, alle weiteren mit jeweils 250 Euro.
Den 2. Preis erkannte die Jury der aus untermenzing kommenden
autorin Verena richter zu. richter hatte – irritierend sogar für den
Laudator marc Schürhoff – sogar den Plural des „riesenpopanz
Heimat“ (Schürhoff) verwendet: in einer dreieinhalb Seiten langen,
humorvoll-originellen Skizze, vom Laudator als „Dramolett“ ein-
geordnet, „stellt sie spielerisch den Verlust des Heimatgefühls in
den Kontext unserer durch gewinnmaximierung getriebenen
Zeit.“ Verena richter (34) nahm’s ebenfalls mit Humor, dass die
Jury sie zur „Vera“ verkürzt hatte – hier hielt sich der Silben-Ver-
lust ja auch in grenzen: Der verlorenen Heimat in ihrem text spürt
sie passender Weise in einem Fundbüro nach…
Der 3. Preis („Heim@preis“) wurde der gautingerin roswitha Zirn-
gibl (47) für ein Langgedicht zugesprochen, in welchem Prosa-
und Lyrik-Passagen intensiv und virtuos montiert sind – auszug:
„in meinen armen liegt seit Jahren ein Kind. Das Kind bin ich. Es
hat sich in den Schlaf geweint und atmet sich / augensalz an den
Wangen / in einen noch tieferen Schlaf hinein. im Blindwinkel der
nachbarn. im Blickwinkel der Straßen. Die Stadt ist ein Klangschiff.
ruht niemals. Suche Dich. an jedem ort.“ Laudator Werner 
gruban und Jurorin Sabine Zaplin priesen die spektakuläre
Sprachverdichtung dieses textes: „...in dieser melange aus unter-
schiedlichsten gefühlen und Befidlichkeiten wird die Suche nach
dem EinEn ort spürbar.“ Zaplin erinerte gerade anhand dieses
Beispiels voller Klangfarben daran, „dass man Literatur eben auch
hören muss“. Vorgetragen vom wunderbaren Peter Veith, konnte
man tatsächlich mit geschlossenen augen lauschen und diese
Sprache auf sich wirken lassen. Der gautinger Literatur-Wett -

bewerb, er „verdient es, überregionale Beachtung zu finden“,
sagte Sabine Zaplin mit Blick auf die reiche Ernte des Jahrgangs
2015 völlig zu recht. Hier bahnt sich offenbar größeres an.

tHomaS LoCHtE

KLaSSiK
Alexej gorlatch, klavier:
Zwischen klassik und romantik

Er hatte schon alles Bedeutende erreicht, was ein junger musiker
für eine große Karriere braucht, noch bevor er mit dem ordent -
lichen Studium richtig anfing. Beim arD-Wettbewerb hat der aus
der ukraine stammende alexej gorlatch schließlich 2011 breit-
flächig alles eingeheimst, was dort zu kriegen war. Carnegie Hall
und Wigmore Hall stehen auch schon eine Weile in seiner Vita.
Dennoch machte der 27-Jährige einen geerdeten Eindruck. Dass
er gerade in den Prüfungen zum Konzertexamen steckt, bringt
ihn offenbar kein bisschen aus der Fassung. aber warum sollte
es denn auch, schließlich hat er das Prüfungsprogramm, wie auch
hier im bosco, schon vor Publikum reichlich trainiert und die inter-
pretationen weit übers reine Prüfungsniveau verfeinert.

Es fällt nicht leicht, seinen persönlichen Stil zu beschreiben, vor
allem weil alexej gorlatch selbst kein aufhebens davon macht.
Vielleicht ist tatsächlich diese gänzlich unmanierierte Selbstver-
ständlichkeit, mit der er sich den Werken mit ruhe und ausgegli-
chenheit nähert, der Schlüssel zu seiner Eigenart. Diese Selbst-
verständlichkeit ist natürlich nur möglich, weil seine Spieltechnik
makellos ist, sodass er das virtuoseste Programm und noch zwei
halsbrecherische Zugaben meistern kann, ohne die geringsten
anzeichen von Ermüdung. und doch geht es bei ihm keinesfalls
ums Schneller, Höher, Weiter. nein, gorlatch geht mit viel Bedacht
an die Sache. Deshalb auch in gewisser Weise romantischer an
die Beethoven-Sonaten, mit denen der Komponist „einen neuen
Weg einschlagen“ wollte, wie sein Schüler Czerny berichtete. Die
gratwanderung zwischen Beethovens früherer Strenge und dem
recht befreiten, rubatoreichen ausblick weit ins 19. Jahrhundert
hinein machte hier die Spannung aus, die gorlatch mit tiefer Kon-
zentration keine Sekunde fallen ließ.
große Qualitäten erkennt man vor allem an den Stellen, an denen
in den Kompositionen wenig passiert. oder an hintergründigen
Elementen, wie die vielen rasanten Begleitfiguren bei Beethoven,
die gorlatch mit akribischer gleichförmigkeit zu Farbfolien werden
ließ. Wie er im Schlussallegretto der Sturmsonate in diesem Vor-
wärtsdrängen plötzlich eine mysteriöse, melodische rücknahme
hervorzauberte: Solche momente vermochten viele Emotionen
freizusetzen. Den Kopfsatz der mondscheinsonate spielte er indes
in berauschender ruhe aus. Zart, plastisch geformt, intim und 
be seelt. alles Parameter, die Beethoven tatsächlich an Chopin
heranrückten. gerade dessen lapidare Préludes op. 28, die gor-
latch in einer auswahl von acht interpretierte, boten einen über-
aus reichhaltigen ausdrucksfundus, den der Pianist mit großer
Sorgfalt und Vielschichtigkeit zu differenzieren verstand. Selbst
die leisesten und zartesten Préludes sangen in rund klingenden
tönen, bisweilen wie wohlklingende glöckchen, in den Läufen
von perlender transparenz. überraschend geriet das Scherzo 
b-moll op. 31 von Chopin, irgendwie ruhelos, bisweilen hastig
und fast ohne atempause. Dieses Scherzo, das den Balladen des
Komponisten so nahe steht und sich in der rhapsodischen Erzäh-
lung zu einer hochemotionalen, leidenschaftlichen Hymne ent-
wickelt, schloss hier dadurch überraschend den Kreis zu Beetho-
vens Sturmsonate, wenn auch in der Virtuosität doch entschieden
gesteigert. Es wäre auch alles schlüssig gewesen, wenn da nicht
zwischen Beethoven und Chopin „the Currach“ aus „inishlacken“
des irischen Komponisten Bill Whelan gewesen wäre. Die wie
immer bei Whelan an keltische melodik und entsprechend folk-

loristische Harmonik angelehnten Stücke mit einem deutlich an
gershwin orientierten Klaviersatz ließen sich nur schwer zuordnen,
auch wenn die Vortragskunst mit der überaus inspirierten 
anschlagstechnischen Differenzierung dennoch faszinierte. Frene-
tische ovationen waren alexej gorlatch sicher, die er auch reich-
lich mit zwei Zugaben belohnte: mit der halsbrecherisch-virtuosen
cis-moll-Etüde von Chopin und dem Debussy-Prélude „Ce qu’a
vu le vent d’ouest“ (Was der Westwind gesehen hat / aus „Premier
Livre“ nr. 7) in tonmalerischer Freiheit.

rEinHarD PaLmEr

SCHauSPiEL
bremer shakespeare company
Maria stuart: Aus dem rahmen gefallen

Wer handelt, wenn wir handeln? und wer trägt die Schuld, wenn
wir schuldig werden? Elisabeth, Königin von England, sieht das
recht auf ihrer Seite, als sie die aus ihrem Land verjagte und zu
ihr geflohene maria Stuart in den Kerker werfen lässt. Dass sie
schließlich auch deren todesurteil unterzeichnet und damit
rechtskräftig sein lässt, ist das Ergebnis und interesse vieler fal-
scher Freunde und intriganten, nicht zuletzt graf Leicesters – der
name, der unter dem todesurteil steht, ist Elisabeths allein. allein
ist sie am Ende, die Widersacherin hat das moralische recht auf
ihrer Seite, alle anderen sind fort, Leicester „zu Schiff nach Frank-
reich“, und der rahmen für Elisabeth ist viel zu eng, doch er ist
alles, was ihr bleibt.
mit „maria Stuart“ nach Friedrich Schiller erzählt die Bremer Shakes -
peare Company in der regie von Petra Janina Schultz eine 
geschichte von der unfreiheit politischen Handelns und von der
möglichen Freiheit des menschlichen Willens. in einer auf die
wesentlichen Szenen und motive reduzierten Fassung agieren
die vier Schauspieler – in bester Shakespeare-tradition – in einem
„theater auf dem theater“. offene rollenwechsel vorm Prosze-
nium, wo Kostüme und Perücken auf Kleiderpuppen parat stehen,
erzeugen eine größtmögliche Erzähldichte bei gleichzeitig straf-
fem tempo und unterstreichen die von Schiller dramaturgisch 
legitimierte Begrenztheit der (männlichen) Handlungsfreiheit: 
michael meyer ist sowohl ein wendiger, schmeichlerischer 
Leicester als auch ein scheinbar loyaler Paulet. markus Seuß zeigt
einen leidenschaftlichen mortimer und einen bürokratischen Bur-
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leigh. ulrike Knospes Elisabeth ist durch die extrem hohen absätze
ihrer Schuhe zu einer umständlichen größe verpflichtet, die sie
wie auf Kothurnen schreiten lässt. und Franziska mencz lässt ihre
maria Stuart zwischen Leidenschaft und Stolz den machtkampf
bis zum Äußersten austragen. alle vier Schauspieler halten den
Spannungsbogen bis zum „Show-down“ hochkonzentriert und
mit fast zirzensischer Spiellust.
Das Bühnenbild (Hanna Zimmermann) ist auf das Äußerste redu-
ziert, sodass die wenigen requisiten größtmögliche Bedeutsam-
keit besitzen und vermitteln. Ein großer Bilderrahmen wird zum
sicheren Hafen für Elisabeth, die sich darin zurückzieht und gleich-
zeitig öffentlich ausgestellt ist. Später versucht maria, ob sie in
diesem rahmen existieren kann, verlässt ihn aber wieder – ihr
rotes, Leidenschaft symbolisierendes Kleid sprengt diesen rah-
men. Eine Leiter bietet am Ende im eng umfassten raum einen
Fluchtweg, doch offensichtlich ist die Welt auf der anderen Seite
der hohen Wand nur die Fortsetzung des gefängnisses: Leicester
gelingt es nur, marias Kleid hinüberzuwerfen, und im selben 

LitEratur
gerd holzheimer: kunstkammern 3
Ausgedacht und abgedreht

Das abgedrehte ist ja eigentlich das Fertige, also das, was bereits
im Kasten ist. Der Kasten ist an diesem abend die „Kunstkammer“,
und fertig – also richtig fertig, im Sinne von wahnwitzig schräg
daneben – sind die geschichten und ihre Erfinder alle, alles fertig
abgedrehte. Es ging um die erdabgewandte Seite der Komik in
dieser „3. Kunstkammer“ im rahmen der Literaturreihe von und
mit gerd Holzheimer. oder anders gesagt: „Es geht um nix beim
abgedrehten, und darum kommt auch nix raus.“ Soweit der Erfinder
dieser reihe selber.
Doch es kam jede menge „raus“ an diesem abend, eine ganze
Karawane voller geschichten, die rezitatorin Judith Huber mit
sichtlicher Freude am abgedrehten hinreißend vortrug. Das 
begann mit Kurt tucholskys berühmter geschichte „Wie kommen
die Löcher in den Käse?“, in der Judith Huber sämtliche Figuren
der geschichte und ganz besonders eindringlich den quengeligen
Buben liest, spielt, zelebriert. Das ging weiter mit einem ausschnitt
aus Henry Fieldings „tom Jones“, der sich hier als ein britischer
taugenichts entpuppt und in dem immer wieder der autor selber
aus dem Buch heraus sich an sein Publikum wendet mit nützlichen
Hinweisen wie jenem, man möge zum besseren Verständnis sich
sogleich eine Kanne kräftigen Bieres zur Lektüre gönnen. gleich-
zeitig mit Fieldings „tom Jones“ ist der großartige „tristam Shandy“

von Laurence Sterne entstanden, der womöglich noch etwas
 abgedrehter und neben der Spur ist als eben „tom Jones“.
aber auch der deutschsprachige raum trägt leidlich zur möblie-
rung dieser Kunstkammer bei. So hat „Das Wildschwein Veronika“
von gustav meyrink eine Laien-aufführung von Wilhelm tell mit
einem Schuhplattler bereichert – ob dieser unfreiwillig geschah,
sei dahingestellt. und ein katholischer Pfarrer aus dem 18. Jahr-
hundert namens anton von Bucher war die Entdeckung des
abends, in seinen texten wimmelt es bereits von Dada-Vorläufern,
dass man meinen könnte, die Kunstkammer des abgedrehten sei
seine ureigene Wohnstatt. „und ich habe gedacht, Sie hätten sich
das ausgedacht“, kommentiert Judith Huber ihre Lesung einer
ganz ungeheuren „Schluss-arie“ von Bucher.
Selbstverständlich bietet aber auch der slawische Literaturraum
große Schätze an wahrhaft abgedrehtem. Dass Bohumil Hrabal
hier ein höchst produktiver Lieferant von derlei geschichten ist,
wissen die bosco-Literaturfans schon aus vorangegangenen 
reihen. aber ein nach wie vor als geheimtipp zu betrachtender
„vollkommen abgedrehter“ ist der russische Schriftsteller Daniil
Charms, den – wie gerd Holzheimer nicht vergisst zu erinnern –
dereinst Wolf Euba in die Kammern des bosco einführte. Judith
Huber liest ein paar seiner großartigen literarisch-schrägen minia-
turen, beispielsweise jene, in der ein ich-Erzähler beobachtet,
wie sich eine alte Frau zu weit aus dem Fenster beugt, hinausfällt
und „zerschellt“, gefolgt von weiteren alten Frauen am Fenster
mit dem gleichen Schicksal; schließlich ist es der ich-Erzähler
leid und er geht auf den markt, „wo angeblich ein Blinder einen
gestrickten Schal geschenkt bekommen hat“.
all diese kleinen absurditäten hält ein roter Faden zusammen:
Eine fortlaufende Erzählung, in der vier Freunde nach tanger flie-
gen, um sich dort einer Künstlerkarawane anzuschließen, die eine
Wüstendurchquerung plant. immer wieder wenden sich Holzhei-
mer und Huber den vier Freunden zu, die ein gewisser Hassan in
tanger in Empfang nimmt, wo dann ein anderer Hassan sie weiter-
führt, bis es nach einer reihe von Hassans schließlich einem
träger dieses namens gelingt, die Karawane ausfindig zu machen.
Einige motive der Erzählung geben anlass zu der Vermutung, dass
es sich bei dem Verfasser dieser geschichte um einen im Würmtal,
vermutlich gar in gauting lebenden Schriftsteller mit einer Vor-
liebe für das abgedrehte handelt. „Die geschichte wurde uns aus
dem orient zugespielt“, kommentiert dagegen gerd Holzheimer
diese Vermutung. und auch das ist vollkommen abgedreht. Fertig.
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moment erinnert das geräusch der herunterklappenden Sitzbank
drinnen an das Fallbeil, das marias Leben beendet – die Welt
draußen ist ein Schafott, weiter nichts.
Höhepunkt des Dramas und dieser minimalistischen Fassung ist
die Begegnung zwischen Elisabeth und maria. im eng umzirkelten
Licht prallen hier zwei Lebensmodelle aufeinander, zwei tempe-
ramente ringen miteinander: Elisabeths strenge, leicht melancho-
lische rechtschaffenheit und marias empfindsam-temperament-
volle, beinahe cholerische Leidenschaft. Selbst die körperliche
abwesenheit marias lässt all dies spüren im noch daliegenden
körperlosen roten Kleid. gerade diese abwesenheit vor dem 
engen goldenen rahmen ist das wohl stärkste Bild für die Freiheit,
von der Schiller wieder und wieder erzählt. „Die Kunst ist eine
tochter der Freiheit“, heißt es in seiner Schrift „über die ästheti-
sche Erziehung des menschen“. Die Bremer Shakespeare Company
hat überzeugende theatermomente für diese these gefunden.
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